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und Leser!
Leserinnen

Damit Kinder stark werden können,

um Erwachsene mit einem gesunden

Maß an Optimismus zu werden, brau-

chen sie ein förderliches Maß an

Herausforderungen. Gerade "unsere"

Kinder, die mit Brüchen und oft unge-

wollten Veränderung in ihrem Leben

umgehen müssen, sollten ein hohes

Maß an Resilienz entwickeln. Die Bot-

schaft, die Sie ausführlich in diesem

FORUM nachlesen können, lässt sich

verkürzt so darstellen: Kinder müssen

erleben, dass sie trotz schwieriger

Umstände selbst etwas bewirken kön-

nen. Sie sollen für anstehende Heraus-

forderungen eigene Lösungsstrate-

gien entwickeln dürfen und damit die

Verantwortung für ihr Handeln über-

nehmen. Auf diesem Weg brauchen

sie die Unterstützung kompetenter

Eltern oder Betreuungspersonen, die

aktive Angebote zur Stärkung ihrer

Kinder setzen, die nachahmenswerte

Vorbilder sind, die über ein hohes

Maß an Kommunikationsfähigkeit ver-

fügen.

Die Resilienzforschung betont, wie

wichtig kompetente Eltern bzw. Be-

treuer/innen sind, damit sich Kinder

gut entwickeln können. Eine wesent-

liche Antwort für unsere Arbeit ist also

jene auf die Frage: Wie können wir

das Potential unserer Mitarbeiter/innen

fördern? Aus Bosnien und Herzego-

wina haben wir einen Beitrag für das

FORUM zugesandt bekommen, der

eine mögliche Antwort gibt: indem sich

unsere SOS-Kinderdorf-Mütter treffen,

indem sie Raum und Zeit haben, sich

über ihre Erfahrungen, ihre eigenen

Ansätze, über ihre Schwierigkeiten

auszutauschen. Gleichgesinnte, Men-

schen mit ähnlichem Erfahrungshinter-

grund sind einander begegnet, auf

emotionaler wie auf kognitiver Ebene.

Themenwechsel aus aktuellem An-

lass: Ich verabschiede mich mit die-

ser FORUM-Ausgabe als Herausgeber.

Strukturelle Veränderungen innerhalb

unseres Dachverbandes machen einen

Wechsel in der Herausgeberschaft

sinnvoll. Veränderungsbereitschaft und

Veränderungswille sind Vorausset-

zung für Entwicklung. Nicht um ihrer

selbst Willen, sondern als Antwort auf

die Bedingungen in den Umwelten,

als Antwort auf Erfordernisse. 

Ein Erfordernis für SOS-Kinderdorf ist

größtmögliche Effizienz in seinen

Organisationsabläufen. Das General-

sekretariat reagiert auf diese Notwen-

digkeit mit der Entwicklung einer neu-

en Struktur. In diese Struktur sind auch

die inhaltlichen Arbeitsbereiche der

Hermann-Gmeiner-Akademie einge-

bunden: die pädagogische Qualitäts-

sicherung, die Personalentwicklung

für SOS-Kinderdorf Mütter, Dorfleiter/-

innen und Jugendbetreuer/innen so-

wie die Forschung. Gleiches gilt für die

unterstützenden Kräfte Fachöffent-

lichkeitsarbeit und Übersetzung.

Damit wird sich auch die Verantwor-

tung für unser FORUM ändern. Ich

hoffe, dass auch weiterhin das für die

SOS-Kinderdorf-Arbeit Wesentliche

die FORUM-Themen bestimmen wird

und damit Ihr Interesse trifft!

Für diese wie alle künftigen FORUM-

Ausgaben wünsche ich Ihnen anre-

gende Lese-Stunden und Denk-Pausen!

Ihr
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Seit zehn Jahren gibt es das FORUM in der jetzigen Form. Natürlich fragen wir uns immer wieder, ob wir die von uns ange-

strebten Ziele erreichen: Informationen über ein für SOS-Kinderdorf relevantes Thema aus internationaler Sicht zu geben und

unseren Leser(inne)n ein Forum für den Austausch von unterschiedlichen Meinungen und Ansätzen zu bieten. Um Ihre Mei-

nung zu hören, haben wir einen Online-Fragebogen erstellt:

https://www.surveymonkey.com/s.aspx?u=61123488119

Wir ersparen Ihnen gerne das Eintippen der langen Adresse: einfach ein E-Mail an forum@sos-kd.org mit dem Betreff

"FORUM-Umfrage/Deutsch" schicken und Sie bekommen umgehend den Link zugesandt. 

Einige der bereits eingegangenen Meinungen, Tipps und Rückmeldungen haben wir für Sie zusammengestellt. Natürlich mit

dem Hintergedanken, dass Sie auf den Geschmack kommen und an der Befragung teilnehmen. Wir freuen uns über Lob, es

wärmt unser Herz. Und wir schätzen Tadel, er hilft uns, besser zu werden!

SOS-Kinderdorf-FORUM

Die Umfrage
Vertrauen &
Verantwortung

Brüche gehören zum Leben, betreffen

sie aber unser Vertrauen in andere

Menschen, sind sie schwer zu verkraf-

ten. Für eine Organisation wie SOS-

Kinderdorf gibt das Thema "Vertrau-

ensbrüche" einiges zum Denken auf.

In unserer Arbeit werden wir mit zahl-

reichen Situationen konfrontiert, die

unser Vertrauen brauchen, doch nicht

immer werden die Menschen diesem

Vertrauen gerecht.

Kofi, ein 12jähriger Bub, dessen Leis-

tungen bei den letzten Prüfungen

weit unter den Erwartungen liegen,

erzählt seinem Lehrer von den Schwie-

rigkeiten, die er zu Hause durchmacht.

Er leidet insbesondere unter den häu-

figen Streitereien seiner Eltern. Grund

ist die ständige Betrunkenheit seines

Vaters. Am nächsten Tag erzählt sein

Lehrer die Geschichte der ganzen Klas-

se und erwähnt dabei auch noch Kofis

Namen. 

Beatrice, ein 15jähriges Mädchen, wird

von den Burschen in der Schule um-

schwärmt. Als Teenager hat sie von

den Gefahren von Sex gehört und

schildert ihre Sorgen Juliet, der Jugend-

leiterin,  die für sie eine gute Beraterin

und Freundin ist. Am nächsten Tag

ruft der Dorfleiter sie zu sich und

warnt sie, sich nicht mit Burschen ein-

zulassen. Anderenfalls würde ihr die

finanzielle Unterstützung gestrichen.

Sie fühlt sich noch verwirrter und fragt

sich, wie der Dorfleiter erfahren hat,

was sie beschäftigt. 

Vor einigen Wochen kündigte Linda,

da sie mit den unablässigen Annähe-

rungsversuchen ihres Chefs nicht mehr

zurecht kommt. Trotz der zahlreichen

Herausforderungen in ihrer dreijähri-

gen Ehe kann sie sich nicht vorstellen,

mit einem anderen Mann auszuge-

hen. 

Sie sind vielleicht versucht, eine oder

mehrere dieser Beispiele mit jeman-

dem zu assoziieren, den Sie kennen.

Aber warten Sie mal - müssen wir

überhaupt tief nachdenken, um uns

selbst in solchen Situationen wieder-

zufinden? Ich bin davon überzeugt,

dass wir alle wissen, was ein Vertrau-

ensbruch ist: die Verletzung eines Ver-

sprechens oder der Treue. Diese Ver-

trauensbrüche können unbedeutend,

grundlegend, materiell oder erwartet

sein. Was Sie als eine unbedeutende

Enttäuschung betrachten, kann für

einen anderen und dessen Beziehung

zu Ihnen ernsthafte und nachhaltige

Folgen haben.

Meiner Meinung nach ist es kein Zu-

fall, dass zu den wesentlichen Werten

unserer Organisation Vertrauen und

Verantwortung1 zählen. Man erwartet

von uns, dass wir dem anderen glau-

ben, ihn unterstützen und respek-

tieren, dass wir ein Umfeld aufbauen,

in dem wir unsere Verantwortung

mit Vertrauen angehen können. Wenn

aber etwa der Gesundheitszustand

von anderen öffentlich gemacht wird

oder Informationen über Patenschaf-

ten nicht länger den autorisierten

Benützern vorbehalten bleiben, riskie-

ren wir, das Vertrauen anderer zu ver-

lieren.

Einen generellen Lösungsvorschlag für

solche Situationen kann ich nicht

anbieten, aber ich möchte Ihnen die

Maxime ans Herz legen: "Behandle

die anderen so, wie du selbst behan-

delt werden möchtest!" Jeder von

uns, egal ob Chef oder Mitarbeiter, alt

oder jung, Geistlicher oder Laie, ist

angesichts eines Vertrauensbruchs

verwundbar und anfällig. Gerade im

Arbeitskontext müssen wir uns vor

Augen halten, dass Vertrauen Sicher-

heit braucht - auch die Sicherheit, dass

ein Vertrauensbruch nicht ungeahn-

det bleibt und man der Verantwor-

tung dafür nicht entfliehen kann.

Daher müssen wir jedes Mal, wenn wir

vor einer Herausforderung stehen,

versuchen, das Interesse des anderen

zu gewinnen, damit wir das Vertrau-

en, das wir immer hatten, auch weiter-

hin genießen. 

Kojo Mattah

SOS-Kinderdorf Ghana,

Nationaler Direktor

1 "Wer wir sind. Wurzeln, Vision, Auftrag
und Werte" der Organisation SOS-Kinder-
dorf. SOS-Kinderdorf International, 2002

Macht weiter mit eurer
guten Arbeit!

Vielleicht könnte man die Hauptthemen
der beiden Ausgaben des aktuellen Jah-res im Vorfeld allen Ländern kommuni-zieren, damit interessierte MitarbeiterArtikel vorbereiten und dem Redak-tionsteam vorlegen können.

Es ist schade, dass so viel für interne Kommunikation auf Hochglanzpapier

ausgegeben wird, wenn das Publikum doch wirklich greifbar ist.

Vielleicht sollte man auf das Web und Zeitungslayout wechseln, das wäre

sicher ein kostengünstigerer Ansatz. 
Fast alle Texte, vor allem die übersetzten,

lassen kaum mehr die Individualität des

Autors, der Autorin spüren. Sie wirken

sehr geglättet und ermüden so beim

Lesen. Ich denke, manchmal etwas mehr

Pfeffer, auch sprachlich, würde mehr

Leben in die Texte bringen.

Ich wünsche mir mehr Raum für die Meinung von Kindern,Jugendlichen, SOS-Kinderdorf-Müttern und Erziehern, diemit Kindern und Jugendlichen arbeiten.

Das FORUM behandelt aktuelle Themen im Zusammenhang mit der

Arbeit unserer Organisation. Das ist interessant, weil es uns erlaubt,

die Ziele unserer Anstrengungen besser zu verstehen.

Wir würden gerne über Erfahrung aus anderen Ländern

lesen,von denen wir bisher noch nie etwas

gehört haben.

Mehr persönliches Betroffensein, auch mal Wut und

Ärger oder Freude über Erlebtes.

Oder Humor!
Das Forum ist eine sehr gute Informationsquelle. Mein

Vorschlag wäre, häufiger nationale Forschungsberichte

und Forschungsberichte über Kinder, die von Organisa-

tionen wie UNICEF, Save the Children usw. erarbeitet

werden, zu veröffentlichen.

Seit vielen Jahren erhalte und lese ich das Forum und finde es

sehr interessant. Nicht nur die Aufmachung, die einen zum Ver-

weilen, Schauen, Betrachten und Durchblättern anregt und

einen ersten Eindruck über Text und Bilder vermittelt, sondern

auch die Inhalte begeistern mich. Die Artikel sind überaus span-

nend und helfen mir Themen besser zu verstehen, die ich später

aus eigenem Interesse vertiefe und aus unterschiedlichen Blick-

winkeln betrachte.



Diese Kinder stecken mitten in einem

Loyalitätskonflikt.

Für viele dieser Kinder ist es schwierig,

ihrem eigenen Empfinden zu vertrau-

en. Sie können sich nicht mehr auf ihre

Gefühle verlassen und verwechseln im

Extremfall Liebe und Hass.

Die SOS-Kinderdorf-Mutter muss das

paradoxe Verhalten dieser Kinder ver-

stehen lernen. Ihre Liebe kann das

Kind anfänglich irritieren und zu

aggressivem Verhalten oder zu Zurück-

weisung führen. Es handelt sich dabei

aber nicht um einen Ausdruck des

Scheiterns, sondern vielmehr um eine

bisweilen unumgängliche Phase. Die

Arbeit des Teams und der SOS-Kinder-

dorf-Mutter muss darauf abzielen, das

Selbstbild des Kindes ins Wanken zu

bringen, ohne dabei zu viel Angst aus-

zulösen. Erst dann kann mit der lang-

samen Aufbauarbeit begonnen wer-

den. Diese Aufbauphase kann sehr

instabil sein und alltägliche Probleme

können das im Entstehen begriffene

Selbstbild verwischen und das alte

wieder zum Vorschein bringen. Einmal

hat mir ein junges Mädchen das so

beschrieben: "Es ist nicht einfach, sein

Leben auf Treibsand zu bauen, der

alles zu verschlingen droht!"

Deshalb benötigen die SOS-Kinder-

dorf-Mütter fachliche Begleitung bei

dem Versuch, die Reaktionen jener

Kinder zu entschärfen, bei denen sie

auf Ablehnung und auf das Gefühl

des Scheiterns stoßen. Durch die

Unterstützung des Teams, durch Schu-

lungen, Supervision,

Praxisanalysegruppen

und die Entwicklung indi-

vidueller pädagogischer Pro-

jekte muss den SOS-Kinder-

dorf-Müttern geholfen werden,

diese Phase zu verstehen, zu

akzeptieren und zu ertragen.

Sie müssen diese Äußerungen

des Kindes als Ausdruck eines

schmerzhaft erlebten Kon-

flikts verstehen lernen, näm-

lich zwischen dem, was

das Kind in der Vergan-

genheit über sich er-

fahren hat, und jenem zu-

kunftsweisenden Selbst-

bild, das ihr/ihm entspricht

und zu dem wir es hinführen wollen.

Ich hoffe, ich habe mit diesem Beitrag

dem besonderen Aspekt einiger unse-

rer Kinder Rechenschaft getragen.

Wie schon Bruno Bettelheim gemeint

hat: Liebe allein ist nicht genug!

Gewiss, wir brauchen sie. Aber dieses

Angebot der Liebe versetzt manche

unserer Kinder in Angst, bereitet

ihnen Schwierigkeiten. Bisweilen steht

ihnen ebenso wie ihren Betreuer-

(inne)n ein schwieriger Weg bevor, der

erst dann seine Richtung ändert, wenn

der Schlüssel zu ihrem Schutzpanzer

gefunden wird, hinter dem sie sich

verkrochen haben.

Manche Kinder, die wir in unsere SOS-

Kinderdörfer aufnehmen, haben auf-

grund ihrer Geschichte ein sehr

schlechtes Bild von sich selbst. Be-

sonders betrifft das jene Kinder, die

von ihren Eltern misshandelt wurden.

Der Mangel an Selbstachtung führt

häufig zur Entwicklung unangepass-

ter oder aggressiver Verhaltensmus-

ter, die - und das darf man nicht ver-

schleiern - für ihr Umfeld schwer zu

ertragen sind. Besonders trifft das

die Betreuer/innen, die wohlwollend

mit dem Kind umgehen. Häufig wird

das Verhalten der Kinder noch da-

durch verstärkt, dass sie die Verant-

wortung für die Misshandlungen auf

sich selbst projizieren und starke

Schuldgefühle nach dem Motto ent-

wickeln: Wenn meine Eltern mich

geschlagen haben, dann hab’ ich es

wohl verdient!

In der letzten Ausgabe vom SOS-Kin-

derdof-FORUM haben Sie richtiger-

weise die Idee vertreten, dass das Kind

eine liebevolle Bindung benötigt, um

sich zu entwickeln, um ein positives

Selbstbild zu schaffen, um an sich

selbst und seine Fähigkeiten zu glau-

ben. Kurz gesagt, um sich auf die Welt

einzulassen und den Schritt in die

Zukunft zu wagen. Doch genau dieses

Kind ist es auch, das Widerstand leis-

ten wird, das nur schwer mit der Liebe

und der Botschaft seiner SOS-Kinder-

dorf-Mutter umgehen kann, die da

lautet: "Ich bin da, um an deiner Seite

zu sein und dich zu begleiten, weil du

als Mensch wertvoll bist und weil ich

an dich glaube!"
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Eine SOS-Kinderdorf-Mutter, die das

begriffen hat, sagte mir einmal: "Ich

darf ihnen im Augenblick nicht zuviel

geben, weil sie es nicht verkraften. Es

macht ihnen Angst und sie wehren

sich dagegen." Diese Kinder, die nur

negative Erfahrungen gemacht haben

und nur mit stark abwertenden Kom-

mentaren konfrontiert waren, laufen

sonst nämlich Gefahr, ihre Unterbrin-

gung und ihre Beziehung mit den

Erwachsenen zu gefährden.

Die Botschaft der Aufmerksamkeit

und des Wohlwollens - die nicht nur

verbaler Natur ist, sondern sich im

gesamten alltäglichen Verhalten der

SOS-Kinderdorf-Mutter und des Teams

im Dorf offenbart - verunsichert das

Kind zunächst. Sie steht im Gegensatz

zum eigenen Selbstbild, deshalb kann

sie das Kind nicht akzeptieren. Diese

Botschaft kann zu einem psychischen

Konflikt bei den Kindern führen. Viele

von ihnen werden zunächst Wider-

stand leisten und die Botschaft von

sich weisen.

Für die SOS-Kinderdorf-Mütter und

das pädagogische Team ist es eine He-

rausforderung zu verstehen, dass ihre

guten Absichten vom Kind nicht

akzeptiert werden können. Häufig

folgt auf eine erste Phase, in der alles

gut, alles schön ist, eine zweite, in der

es zu Schwierigkeiten kommt. Sie

beginnt, wenn sich die Beziehung ver-

tieft und wird noch intensiver, wenn

die Kinder Angst haben, durch die Bin-

dung an die SOS-Kinderdorf-Mutter

ihre eigenen Eltern zu verleugnen.

Eine Ergänzung zur letzten FORUM-Ausgabe "Bindung"

Liebe allein ist nicht genug

Rémy Mazin

Vizegeneraldirektor, SOS Frankreich, www.sosve.org



Meine Söhne interessieren sich für

alles, was mit Natur zu tun hat. Eines

Tages fanden sie eine gelb-graue Rau-

pe am Gartenzaun. Wir setzten sie in

ein Gurkenglas, versorgten sie mit

Brenneselblättern, stellten ein paar

Äste hinein und warteten. Nicht lange

- denn bereits am selben Tag hängte

sie sich an einen Zweig und begann

mit ihrem geheimnisvollen Werk.

Innerhalb von 24 Stunden hatte sie

sich ganz verpuppt - eine braune, leb-

los wirkende Hülle, ein welkes Blatt.

Am zwölften Tag sprengte der Schmet-

terling seine Hülle. Wir waren ent-

täuscht. Statt eines farbenprächtigen

Kleinen Fuchses saß da ein unansehn-

licher Falter und trocknete seine Flü-

gel. Umso größer das atemlose Stau-

nen, als wir ihn in die Mittagssonne

hinausflattern sahen: Er öffnete seine

Flügel und zeigte sich in seiner ganzen

Pracht!

In dieser FORUM-Ausgabe wollen wir

Ihnen Beispiele von Metamorphosen

aus dem Bereich der SOS-Kinderdorf-

Arbeit vorstellen, von Um- und Auf-

brüchen berichten und wie wir diese

Prozesse als Mitarbeiter/innen fördern

können. 

Wie kann man Kinder darin unterstüt-

zen, sich von schwierigen Situationen

nicht unterkriegen zu lassen und nicht

an ihnen zu zerbrechen? Romana

Hinteregger beschreibt anhand eines

Kinderbuchs das Konzept der Resi-

lienz. Negris Ameerr Khan gibt uns

eine Reihe praktischer Tipps, wie wir

Kleinkinder in unserer Arbeit fördern

und ihnen helfen können, ihre Le-

benskraft zu stärken.
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Der Schritt von der behüteten SOS-

Kinderdorf-Familie in die SOS-Jugend-

einrichtung ist nicht einfach. Die

20jährige Amela wendet sich an die

Neuankömmlinge  und erklärt ihnen,

was sie erwartet und worauf sie ach-

ten sollen. Ihre Rede zusammenge-

fasst hat Katerina Ilievska.

Zu neuen beruflichen Ufern aufgebro-

chen ist die ehemalige SOS-Kinder-

dorf-Mutter Gabriela Brugger. Als ihre

sieben Kinder sie bereits weniger

brauchten, hat sie ihre Ausbildung

ausgeweitet.

Vor jedem Neubeginn steht ein Ab-

schied. Wie umgehen mit Trauer und

Verlust? Wie können wir andere, ins-

besondere unsere Kinder, in ihrer

Trauer besser verstehen? Karl Muller

beschreibt die verschiedenen Stadien

der Trauerarbeit.

Den Beruf der SOS-Kinderdorf-Mut-

ter, seine Entwicklung und seine

Anerkennung macht Elisabeth Ull-

mann zum Thema. Sie stellt zwei

erfolgreiche Beispiele für die gesetz-

liche Anerkennung vor: Marokko und

Frankreich.

Nermina Becirevic berichtet aus der

nicht alltäglichen Praxis. Sie lässt uns

an der ersten bosnisch-herzegowi-

nischen SOS-Kinderdorf-Mütter-Kon-

ferenz teilhaben.

Wie dringend notwendig und wichtig

die Arbeit in den Familienstärkungs-

programmen ist, zeigen Douglas Reed,

Claire Mathisse und Mir Shamsul Alam.

Unsere Hilfe kommt den Kindern

zugute und trägt zur Verwirklichung

unserer Vision bei, die da heißt: "Jedes

Kind wächst in einer Familie auf!"

Veränderungen brauchen Zeit. Das

erleben alle, die mit Menschen, ganz

besonders mit jungen Menschen ar-

beiten. Oftmals braucht man viel

Geduld, bis sich Veränderungen in all

ihrer Pracht zeigen. Momente

dieses sprachlosen Glücks

wünscht Ihnen Karin

Salchegger im Namen

des gesamten FORUM-

Redaktionsteams.

Lassen Sie uns teilhaben an Ihren

Ideen, Anregungen, an Ihrer Kritik zu

unserem SOS-Kinderdorf-FORUM!

(forum@sos-kd.org)
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Ronja Räubertochter
und das Konzept der

Resilienz"In der Nacht, als Ronja geboren wur-

de, rollte der Donner über die Berge,

ja, es war eine Gewitternacht, dass

sich selbst alle Unholde, die im Mattis-

wald hausten, erschrocken in ihre

Höhlen und Schlupfwinkel verkro-

chen.“1

So beginnt die Geschichte von Ronja,

der Tochter des Räuberhauptmannes

Mattis und seiner Frau Lovis.

Ronja, die sehr behütet im Kreis der

Räuber auf der Mattisburg aufwächst,

glaubt lange, die große Steinhalle sei

die ganze Welt. Als es an der Zeit ist,

die Welt außerhalb der Burg zu erkun-

den, macht sie sich auf den Weg, um

sich vor den Gefahren des Waldes, den

Graugnomen, Grausedruden, Rumpel-

wichten, Dunkeldruden und Wasser-

fällen zu hüten.

Auch wenn der Vater fürchterliche

Angst um seine Tochter hat, gibt er ihr

folgende Ratschläge mit auf den Weg.

Sie solle sich nicht verirren, meint er,

als Ronja zum ersten Mal alleine in

den Wald will. Die lakonische Antwort

auf die Frage, was sie tun solle, wenn

sie sich doch verirrt: Sie solle sich den

richtigen Weg suchen. So lernt Ronja

alles kennen, wovor sie sich hüten

muss.2

Weil sie sich ja nicht im Wald davor

hüten kann, in den Fluss zu plumpsen,

springt sie  am Ufer, dort wo das Was-

ser am wildesten tost, von einem glat-

ten Stein zum anderen: "Sollte das

Sich-Hüten überhaupt von Nutzen

sein, dann musste sie es bei den Strom-

schnellen und Strudeln und nirgend-

wo sonst üben"3. So lernt Ronja ihre

Angst kennen; gleichzeitig übt sie sich

darin, keine Angst zu haben.

Dieser Teil der Geschichte von Ronja

Räubertochter beschreibt, wie Kinder

physische und psychische Muskeln ent-

wickeln können. Dabei nimmt die

Autorin Astrid Lindgren in einzigar-

tiger Weise ein Konzept vorweg, das

in den letzten Jahren unter dem

Begriff "Resilienz" große Popularität

erlangt hat.

Das Verständnis von Resilienz im so-

zialpädagogischen-psychologischen

Kontext leitet sich vom englischen

Wort "resilience" ab und bezeichnet

allgemein die Fähigkeit, sich von

einer schwierigen Situation nicht

unterkriegen zu lassen und daran

nicht zu zerbrechen. Gemeint ist

somit eine psychische Widerstands-

fähigkeit von Kindern und Erwach-

senen gegenüber biologischen, psy-

chologischen und psycho-sozialen

Entwicklungsrisiken.

Woran erkennt man "resiliente"

Menschen?

Resiliente Menschen erkennt man an

ihrem gesunden Maß an Optimismus.

In schwierigen Situationen erinnern

sie sich an ihre Stärken und suchen

nach Lösungen. Sie bauen Freund-

schaften und Netzwerke auf, glauben

nicht daran, immer perfekt sein zu

müssen, und können sich auch selbst

loben.

MetamorphosenMetamorphosen
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"Resilienz ist keine unveränderbare

Eigenschaft, die man besitzt oder

nicht, sondern eine Kapazität, die im

Verlauf der Entwicklung im Kontext

der Kind/Umwelt-Interaktion erwor-

ben wird."4

Da man Resilienz in den ersten zehn

Jahren am besten entwickeln kann, ist

es wichtig, Kinder möglichst früh in

ihrem Lebenslauf mit unterschied-

lichen Bewältigungsstrategien vertraut

zu machen. Dadurch können sie in

erwartbaren Stress- und Risikosituatio-

nen agieren, die Situation bewältigen

und ihr Leben aktiv mitgestalten. Es

geht aber nicht nur darum, eine Situa-

tion zu "überstehen", sondern auch da-

rum, aus ihr zu lernen und Fähigkeiten

für das weitere Leben zu entwickeln.

Das Resilienzkonzept ist im Grunde

kein völlig neues Konzept, sondern

erweitert und verbindet schon vor-

handene lösungs- und ressourcen-

orientierte Ansätze, die in den 70er

Jahren entwickelt wurden, wie z. B.

das der Salutogenese (Aaron Anto-

nowsky) und des Empowerments (Hei-

ner Keupp u. a.).

Die Bedeutung des Resilienzpara-

digmas für die pädagogische Praxis

Um resilientes Verhalten bzw. Kompe-

tenzsteigerung anzuregen, wird auf

drei Ebenen angesetzt:

• beim Kind, 

• in der Familie und

• im außerfamiliären Umfeld. 

Die drei Bereiche sind miteinander

verwoben und unterliegen gegensei-

tigen Wechselwirkungen.

Interessant ist das Konzept auch des-

halb, weil es aktuelle gesellschaft-

liche Entwicklungen nicht ignoriert,

sondern auf die Verantwortung der

Sozialpolitik hinweist. Armut und

damit verbundene Risiken für Kinder

und deren Familien werden nicht auf

die individuelle Ebene geschoben. Es

wird ausdrücklich darauf hingewie-

sen, dass durch aktive Angebote die

sozialen Ressourcen in der Betreu-

ungsumwelt des Kindes erhöht wer-

den können.

Im Bildungs- und Erziehungskontext

setzt Förderung von Resilienz auf der

individuellen und auf der Beziehungs-

ebene an. Auf der Beziehungsebene

stehen hier Eltern oder Betreuungs-

personen im Vordergrund. Ihre Erzie-

hungskompetenzen sollen gestärkt

werden, besonders hinsichtlich eines

positiven Modellverhaltens, einer kon-

struktiven Kommunikation zwischen

Erziehungsperson und Kind, des elter-

lichen Kompetenzgefühls sowie der

elterlichen Konfliktlösungsstrategien.

Eine solche Förderung kann beispiels-

weise über Elterntrainings oder über

mediale Elternbildungsangebote er-

folgen.

Förderung von Resilienz auf indi-

vidueller Ebene bedeutet, Kinder und

Jugendliche auf folgenden Ebenen

zu unterstützen: Problemlösungs-

fähigkeit, persönliche Verantwor-

tungsübernahme, Selbstwirksamkeit5,

soziale Kompetenzen verbunden mit

der Stärkung sozialer Beziehungen,

Stressbewältigungsstrategien.

Märchen und Geschichten als Mög-

lichkeit

Im Kontext der alltäglichen Interak-

tion mit Kindern ist der Einsatz von

Märchen und Geschichten besonders

empfehlenswert. Sie ermöglichen,

resiliente Verhaltensweisen zu veran-

schaulichen, verschiedene Perspek-

tiven einzunehmen und Problemlösun-

gen nachzuvollziehen. Sie führen Kin-

dern wichtige Verhaltensmodelle vor.

Die Bewältigung eines Problems bzw.

einer schwierigen Situation steht im

Mittelpunkt resilienzfördernder Mär-

chen und Geschichten. Die Haupt-

figuren machen sich auf, um diese

Situation zu verändern, und zeigen

dadurch Eigenaktivität. Sie überneh-

men Verantwortung für das, was in

ihrem Leben geschieht. Sie glauben an

die eigenen Fähigkeiten, diese Aufga-

ben lösen zu können. Sie bauen soziale

Beziehungen auf, holen sich Unter-

stützung und lassen sich von Rück-

schlägen nicht entmutigen. Durch ihre

Hilfsbereitschaft übernehmen sie auch

Verantwortung für andere und tragen

dazu bei, dass auch andere ihre Res-

sourcen entdecken können.

Zurück zu Ronja Räubertochter

Bei ihren Streifzügen durch den Wald

lernt Ronja Birk kennen, den Sohn

eines anderen Räuberhauptmanns.

Bereits die Väter und Großväter von

Ronja und Birk haben sich gestritten.

Ronja und Birk hingegen entdecken

eine Art Seelenverwandtschaft und

beschließen gegen den Willen von

Mattis in den Wald zu ziehen. Ronja

bricht dadurch eine strenge Regel in

diesem System: Sie achtet mehr auf

ihre Gefühle als auf generationsüber-

greifende Feindschaften. Dadurch

bringt sie die Erwachsenen in eine

schwere Krise.

Ronja hat in Birk einen Bruderersatz

gefunden, den sie innig liebt. Trotz-

dem beschleicht sie immer wieder die

Sehnsucht nach ihrer Mutter und ganz

besonders nach ihrem Vater. Auch

Mattis leidet unter der Trennung von

Ronja, doch darf ihn niemand auf

seine Gefühle ansprechen.

Als im Herbst das Überleben im Wald

für die Kinder immer schwieriger wird,

gelingt es Lovis, der Mutter von Ronja,

Vater und Tochter zu versöhnen. Ronja

und Birk kommen zurück, und den-

noch ist vieles anders. Ronja weiß mit

Bestimmtheit, dass sie im Frühling wie-

der gemeinsam mit Birk in den Wald

ziehen wird. Beide Kinder beschließen,

nicht die Nachfolge ihrer Väter als

Räuberhauptmann bzw. -frau zu über-

nehmen. Mattis erkennt die Entschei-

dungen von Ronja an und beendet

auch noch den Konflikt mit Burka.

Damit beschreibt die Geschichte auch

Wandlungs- und Übergangsprozesse,

z.B. die Ablösung der Kinder von ihren

geliebten Eltern.

Ablöseprozesse sind für Eltern und

Kinder eine große Herausforderung.

Manchmal müssen Kinder sehr stark

sein, um gegen den Willen der Eltern

an die Grenze - in diesem Fall in den

Wald - zu gehen, um ihren eigenen

Entwicklungsaufgaben zu folgen. Da-

mit verbunden sind schmerzhafte

Abschiedsprozesse, die mit Angst um

das Wohlergehen der Kinder und

Trauer - sowohl um den veränderten

Status von Kindsein als auch Elternsein

- einhergehen.

Auch Erwachsene brauchen in diesen

Zeiten Menschen, mit denen sie über

ihre Gefühle reden können, Freunde

und Freundinnen, Partnerschaften,

die sie stärken, und das Vertrauen da-

rauf, dass aus einer Krise etwas Gutes

und Neues entstehen kann. Und man-

ches Mal brauchen auch Erwachsene

Geschichten wie die von Ronja, der

Räubertochter.

Romana Hinteregger

Leiterin Sozialpädagogisches Institut,

Fachbereich Pädagogik,

SOS-Kinderdorf Österreich

1 Lindgren Astrid, Ronja Räubertochter,
Oetinger, 1982, S. 5

2 Ebd., S. 18
3 Ebd., S. 25
4 Corina Wustmann 2006, Das Konzept der 

Resilienz und seine Bedeutung für das
pädagogische Handeln; in: Irina Bohn (Hrsg);
Dokumentation der Fachtagung "Resilienz - 
was Kinder aus armen Familien stark 
macht", ISS-Aktuell, 2/2006, S. 7.

5 Unter Sebstwirksamkeit versteht man die 
Erwartung von Menschen an sich selbst, 
aufgrund eigener Kompetenzen gewünschte
Handlungen erfolgreich ausführen zu 
können.



beiden Fällen steht das Kind mit dem

Rücken zur Wand und weiß nicht, wie

es reagieren soll. Kinder fühlen sich in

solchen Situationen häufig einsam,

sind ängstlich und verletzlich.

Das Leben eines solchen Kindes sollte

zu diesem Zeitpunkt nicht bedauert

oder als Problem gesehen werden, das

gelöst oder kompensiert werden soll.

Vielmehr bietet sich die Chance, nach

ihren Stärken und jenen ihres Umfelds

zu suchen, auf denen wir dann auf-

bauen können.  Warum meistern man-

che Menschen und Gemeinschaften

wider alle Erwartungen schwierige

Situationen erfolgreich? Von diesen

Erfahrungen können wir lernen, und

wir sollten sie (mit)teilen, um unsere

Arbeit zu verbessern. 

Resilienz ist die menschliche Fähigkeit,

sich den schwierigen Situationen des

Lebens zu stellen, sie zu überwinden

und aus ihnen gestärkt hervorzuge-

hen oder sich sogar zu verändern.

Neben Nahrung und Unterkunft brau-

chen Kinder Liebe und Vertrauen,

Hoffnung und Autonomie. Sie brau-

chen sichere Beziehungen, die Freund-

schaften und Engagement fördern. Sie

brauchen liebevolle Unterstützung

und Selbstvertrauen, Vertrauen in sich

selbst und ihre Welt. All das trägt zu

Resilienz bei. 

Im Grunde bedeutet Resilienz, schwie-

rige Situationen mit Mut, Geschick

und Zuversicht zu überwinden. 

Obwohl Resilienz in jedem Alter eine

wichtige Rolle spielt, möchte ich hier

auf die Bedeutung dieses Phänomens

bei den uns anvertrauten Kleinkindern

eingehen. Resilienz hilft bei psychi-

schen Verletzungen, sie muss aber erst

aufgebaut werden.

Ein sich entwickelndes Kind ist sehr

empfänglich für neue Eindrücke. Es

ist mit allen möglichen Sachen be-
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Jeder Mensch wird mit schwierigen

Situationen konfrontiert, keiner bleibt

verschont. Sind Kinder aber belastbar,

können sie ihr Trauma besiegen, ande-

renfalls siegt das Trauma. Die Krisen,

denen Kinder sowohl in ihren Familien

als auch in ihrem Umfeld ausgesetzt

sind, können sie bewältigen, auch

wenn sie jung und verletzlich sind.

Was passiert mit einem Kind, das plötz-

lich ohne Erklärung verlassen wird und

in der Welt der Erwachsenen zu beste-

hen hat? Oder wenn es verwaist? In
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schäftigt und weiß nicht, was die

Zukunft bereithält. Es ist sensibel und

emotional. Ein bedeutungsloser Vor-

fall kann es in Tränen ausbrechen las-

sen, und kleine Geschenke können

ihm große Freude bereiten. In diesem

Alter müssen wir sehr sorgsam mit

ihm umgehen und uns intensiv bemü-

hen, das Kind und seine Bedürfnisse

zu verstehen.

Was wir als Betreuer/innen in unse-

rer praktischen Arbeit tun, um die

Resilienz von  Kleinkindern zu för-

dern:

Das Kind bedingungslos lieben, diese

Liebe mit Worten ausdrücken, das

Kind durch Halten, Wiegen und eine

besänftigende Stimme beruhigen.

Das Kind beim Lernen unterstützen,

damit es seine eigenen Gefühle und

Gefühle anderer erkennt und richtig

versteht. Dem Kind helfen, sein eige-

nes Temperament (zum Beispiel seine

Schüchternheit oder Kontaktfreude,

seine Vorsicht oder Risikobereit-

schaft) und jenes der Erwachsenen,

die in seinem Leben wichtig sind,

immer besser zu verstehen. Das Kind

ermutigen, Einfühlungsvermögen und

liebevolles Verhalten an den Tag zu

legen, freundlich zu sein und ande-

ren Menschen Gutes zu tun.

Dem Kind zuhören, es in belastenden

Situationen trösten und ermutigen,

selbständig zu handeln - auch ohne

die Hilfe eines Erwachsenen. Das Kind

dazu anhalten, kommunikative und

Problemlösungsstrategien anzuwen-

den, um zwischenmenschliche Pro-

bleme zu lösen oder die Hilfe anderer

in Anspruch zu nehmen. Mit dem

Kind über die täglichen Geschehnisse,

Ideen, Beobachtungen und Gefühle

sprechen.

Erklärungen und Versöhnung sowie

Regeln und Disziplin in konsistenter

Weise bieten. Formen von Disziplin

anwenden, die dem Verhalten Grenzen

setzen und mit Konsequenzen verbun-

den sind, ohne die kindliche Seele

dabei zu verletzen. Das Kind loben,

wenn es etwas gut gemacht hat (z.B.

weil es der Mutter geholfen hat; weil es

gefolgt hat und tatsächlich auf eine

Bitte hin sein Spielzeug weggelegt hat;

weil es keinen Wutanfall bekommt,

wenn es sich ärgert). Aber auch Fehler

und Unzulänglichkeiten akzeptieren

und dem Kind helfen, sie zu verbessern.

Stärken statt bedauern
Wie wir Kleinkinder in unserer

praktischen Arbeit unterstützen und
ihre Resilienz fördern können

Mut, Vertrauen, Optimismus, Selbst-

wert und Belastbarkeit vorleben.  Ange-

messenes Verhalten zeigen, wenn wir

mit Herausforderungen wie zwischen-

menschlichen Problemen oder Konflik-

ten und schwierigen Situationen kon-

frontiert werden. Das Kind allmählich

auf schwierige Situationen vorberei-

ten und gemeinsam nach hilfreichen

Bewältigungsstrategien suchen. Dem

Kind helfen, Verantwortung für sein

eigenes Verhalten zu übernehmen und

zu verstehen, dass seine Handlungen

Konsequenzen haben.

Durch die Arbeit mit verwaisten und

verlassenen Kindern sind wir sensibler

für ihre Bedürfnisse geworden. Wie

wir unseren Kindern helfen, stärker

und selbstbewusster zu werden, das

müssen wir in der Ausbildung und in

den Trainings unserer SOS-Kinderdorf-

Mütter, Mitarbeiter/innen und all

jener, die mit uns zusammenarbeiten,

thematisieren. Für uns ist auch der

Pförtner des Dorfes oder des Jugend-

hauses eine Betreuungsperson. Wir

müssen die Resilienz unserer Kinder

aufbauen, damit sie der

Zukunft mit offenen Armen

und offenem Geist

begegnen können! 

Nergis Ameerr Khan

SOS-Kinderdorf Pakistan



machen, damit das Leben hier für euch

besser, netter und angenehmer wird. 

Aber es ist auch normal, dass eine so

große Familie nicht ohne Regeln funk-

tionieren kann, an die sich alle Mit-

glieder halten müssen. Manchmal

kommen einem Regeln schwierig oder

ungerecht vor. Manchmal hasst ihr

einige davon vielleicht sogar. Mir ist es

so gegangen. Ich habe die Regeln

bekämpft, die mir nicht gefallen

haben. Natürlich wurde ich bestraft.

Das habe ich damals nicht verstanden.

Wenn ich heute an mein 15jähriges Ich

denke, so weiß ich, dass ich dumm

gehandelt habe, und ich verstehe,

dass die Strafe angemessen war.

Die Bestrafung entspricht der gebro-

chenen Regel

Die Regeln im Haus werden in Zusam-

menarbeit zwischen den Jugendlichen

und den Erziehern entwickelt. Dabei

handelt es sich um einen demokrati-

schen Prozess, der sich verändern

kann.  Aber es gibt auch unveränder-

bare Regeln, die auf dem Gesetz beru-

hen. Seid daher nicht mit den Erzie-

hern beleidigt, wenn ihr nicht bis Mit-

ternacht ausbleiben könnt. So ist nun

mal das Gesetz!

Für jede gebrochene Regel gibt es

gewisse Bestrafungsmaßnahmen, die

ebenfalls zwischen Jugendlichen und

Erziehern abgesprochen werden. Wir

haben in diesen fünf Jahren so ziem-

lich jede Bestrafung ausprobiert und

sind zu der gemeinsamen Erkenntnis

gekommen, dass Geld das effizienteste

Mittel zur Bestrafung ist. Es gibt eine

Skala von unterschiedlichen Beträgen

für unterschiedliche Verstöße.

Vergesst nicht, Regeln gibt es in jeder

Familie! Und die Familienmitglieder

haben diese Regeln zu beachten,

damit ein Haus oder eine Familie rich-

tig funktioniert und dort eine gewisse

Ordnung herrscht. Ich habe eine Weile

gebraucht, um das zu verstehen.

Macht nicht denselben Fehler!

Die Beziehung zu den Erziehern

Die Erzieher sind da, um uns zu unter-

stützen, zu beraten, zu rügen, mit uns

zu sprechen und auf eine gewisse

Weise auch zu kontrollieren, mit Hin-

blick auf die Schule, soziale Kontakte,

Verantwortlichkeiten, etc. 

Am Anfang mögen einige von euch

denken, die Erzieher seien gegen

euch. Ich dachte das auch. Mit der Zeit

habe ich aber bemerkt, dass sie auf

meiner Seite sind. Sie raten euch nicht,

eine Freundschaft aufzugeben, weil

sie euch hassen. Sie erkennen schlech-

ten Einfluss und sie sind da, um euch

das zu sagen. Sie wurden dafür ausge-

bildet und haben zumindest doppelt

so viel Lebenserfahrung als ihr. Seid

schlau und nutzt ihre Erfahrungen. Es

gibt keine bessere Schule. 

Andere mögen die Erzieher als enge

Freunde empfinden. Vielleicht des-

halb, weil sie uns altersmäßig näher

stehen als unsere SOS-Kinderdorf-

Mütter, vielleicht, weil wir uns er-

wachsen fühlen. Dennoch müssen sie

die Elternrolle in unserem Leben

übernehmen. Ihr müsst sie respektie-

ren und ihre Autorität anerkennen.

Wir haben viel Spaß mit ihnen, aber

glaubt nicht, dass uns das einen Frei-
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Zeit für
Veränderung
Von der SOS-Kinderdorf-Familie
in die Jugendeinrichtung 

Amela hat in den vergangenen fünf

Jahren in einer Jugendeinrichtung von

SOS-Kinderdorf gelebt. Sie macht

gerade ihren High-School-Abschluss

und wird bald selbständig in einer

eigenen Wohnung leben. Ihr Erzieher

ist voll des Lobes für sie: "Amela hat so

ziemlich alles erlebt. Sie hat einen wei-

ten Weg hinter sich von einem ver-

wirrten und gereizten Mädchen hin

zur verantwortungsvollen jungen

Dame. Als wir sie fragten, ob sie die

Hauptrolle im Rahmen dieser Präsen-

tation übernehmen wolle, dachte sie

zuerst, sie würde nichts zu sagen

haben. Dann unterhielten wir uns eine

Weile über ihr Heranwachsen und ihre

Entwicklung. Als ihr bewusst wurde,

dass sie in der Tat viel zu sagen hatte,

stimmte sie zu." 

Zuerst möchte ich euch sagen, wie

sehr ich mir gewünscht hätte, damals

einen Jugendlichen gehabt zu haben,

der mir das erzählt hätte, was ich euch

jetzt erzähle. Ich will euch keinen Vor-

trag halten, sondern euch als Gleich-

gesinnte den einen oder anderen Rat

geben. 

Es ist unser Zuhause

Fangen wir mit dem Praktischen an.

Alles im Haus, Möbel und Geräte, soll-

ten so behandelt werden, als wären es

eure eigenen. Das Geld wurde uns von

den Familienbudgets zur Verfügung

gestellt. Verwendet die Dinge, wofür

sie gemacht wurden, und macht sie

nicht aus einer Laune heraus kaputt! 

Stellt euch vor: Aus Ärger darüber,

dass euch euer Freund oder eure

Freundin verlassen hat, zerbrecht ihr

absichtlich eine Fensterscheibe in

eurer eigenen Wohnung. Niemand

wird kommen und die Scheibe reparie-

ren, sondern ihr werdet selbst Geld

sparen müssen, um den Ersatz bezah-

len zu können. Lernt zu schätzen, was

ihr hier bekommt, und erhaltet es für

die nächste Generation.

Obwohl wir wissen, dass wir keine rich-

tige Familie sind, verhalten wir uns

doch wie eine. Wir müssen einander so

akzeptieren, wie wir sind, weil wir uns

nur selbst ändern können, niemals aber

die anderen. Diesen Schritt müsst ihr

Die ersten Schritte in die Unabhän-

gigkeit sind nicht einfach. Wenn Kin-

der aus einem SOS-Kinderdorf in

eine SOS-Jugendeinrichtung wech-

seln, dann werden sie mit herausfor-

dernden Veränderungen konfron-

tiert. In Sarajevo erhielten Kinder,

denen diese Veränderungen bevor-

stehen, ein Tutorium von einer Al-

terskollegin. Katerina Ilievska hat die

Rede der 20jährigen Amela zusam-

mengefasst.

Amelas Ratschläge für die Neuankömmlinge
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brief gibt, wenn wir Mist gebaut

haben!

Es wird schwierig sein, zu akzeptieren,

dass ihr nicht mehr länger das Zen-

trum des Universums seid. Wir sind

viele Jugendliche. Die Erzieher haben

nicht die Zeit, sich ganz und gar auf

euch zu konzentrieren. Sie haben ein

eigenes Leben und eigene Familien.

Auch sie brauchen Zeit und Freiräume,

genauso wie wir. 

Wir streiten auch mit den Erziehern.

Das ist ein normales menschliches

Verhalten und ein weiteres Kenn-

zeichen einer richtigen Familie. Wir

streiten über Kleinigkeiten wie frü-

her mit unseren SOS-Kinderdorf-Müt-

tern.

Unterschiede zwischen Dorf und Ju-

gendeinrichtung

Es gibt einige große Unterschiede

zwischen dem Leben im Dorf und

jenem in der Jugendeinrichtung. Eini-

ge werden euch gefallen, andere

überhaupt nicht. 

Der erste Unterschied ist, dass wir

mehr Unabhängigkeit haben. Aber

Unabhängigkeit bedeutet gleichzei-

tig Verantwortung. Seid schlau und

trefft keine überhasteten Entschei-

dungen. Denkt in Ruhe alles durch

oder noch besser, sprecht darüber mit

eurem Erzieher.

Der zweite Unterschied ist, dass es

in der Jugendeinrichtung andere

Probleme gibt. Manchmal werdet ihr

euch selbst nicht erklären können,

warum ihr sauer seid. Die Pubertät ist

zum Zeitpunkt unserer Übersiede-

lung auf dem Höhepunkt, also seid

vorbereitet - nun, auf schwere Zeiten

eben! Nehmt Hilfe in Anspruch!

Redet mit den Erziehern! Kapselt

euch nicht ab! 

Der dritte Unterschied ist, dass eure

SOS-Kinderdorf-Mutter nicht mehr

länger da ist, um euch zu erinnern,

eure Hausaufgaben zu machen oder

eine Dusche zu nehmen. Vergesst das

alles nicht - und wenn ihr z.B. das mit

dem Duschen doch vergesst, glaubt

mir, die anderen Jugendlichen wer-

den euch daran erinnern! Ich kann

euch sagen, solche Hinweise sind nie

sehr angenehm.

Der vierte Unterschied ist, dass wir

hier alle in etwa gleich alt sind. Es gibt

keine kleinen Geschwister mehr, die

einem in die Quere kommen können

oder denen man Haushaltsaufgaben

übertragen kann. Man hat nicht mehr

die Möglichkeit, sich als etwas Beson-

deres zu fühlen, nur weil man der älte-

ste oder der jüngste ist. Gleichzeitig

gilt das natürlich auch umgekehrt.

Eine Alterspanne von vier oder fünf

Jahren mag vielleicht nicht viel

erscheinen, in Wirklichkeit ist es aber

viel. Ich möchte nicht überheblich wir-

ken und ich habe bestimmt noch vieles

zu lernen, aber ich verstehe die Dinge

heute sicherlich besser als mit 15.

Der fünfte Unterschied ist, dass wir

alle in der Mittelschule sind. Wir

haben mehr Fächer, einen strengeren

Unterricht und mehr Verpflichtungen.

Euer Lateinunterricht ist nicht wich-

tiger als meiner in Hauswirtschafts-

lehre. Respektiert meine Fächer und

ich werde eure respektieren.

Der sechste Unterschied besteht darin,

dass die Bestrafungen strikter als zu

Hause sind und dass es mehr Regeln

gibt. Wir haben alle Mittel und Wege

gefunden, um einer Bestrafung durch

unsere (SOS-Kinderdorf-)Mütter zu

entgehen. Keine Chance hier!

Der siebte Unterschied ist, dass mehr

Menschen unter einem Dach leben.

Toleranz ist hier der Schlüsselbegriff.

Es kann nicht immer alles nach eurem

Kopf gehen! 

Und vergesst nicht, unsere Regeln hier

sind nicht in Stein gemeißelt. Es gibt

Raum für Veränderungen. Wir halten

monatlich Gruppentreffen ab. Dort

können wir offen unsere Meinung

sagen, Vorschläge oder Kommentare

anbringen, aktuelle Themen diskutie-

ren und Lösungen finden.

Ein paar Tipps zum Abschluss

Es ist normal für Jugendliche unseres

Alters, sich in die Quere zu kommen.

Aber wir dürfen es nicht erlauben,

dass unsere Konflikte zu ernsten Pro-

blemen und physischen Auseinander-

setzungen führen. Um das zu vermei-

den, müssen wir

• uns so akzeptieren wie wir sind,

• verstehen, dass wir nicht immer

zu Späßen aufgelegt sein können,

• aufhören, uns ständig auf die 

anderen zu konzentrieren, 

sondern uns darum zu kümmern, 

was wir tun.

Es ist wichtig, so viele gemeinsame

Aktivitäten mit den Erziehern wie

möglich zu haben. Organisiert Pick-

nicks, Grillfeste im Garten, gemein-

same Mittagessen oder trinkt am

Wochenende einen Kaffee miteinan-
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der. Das schweißt zusammen und

stärkt die Bindung wie in einer rich-

tigen Familie.

Zum Abschluss das Wichtigste: Bleibt in

Kontakt mit eurer SOS-Kinderdorf-

Familie! Ihr wisst, dass die SOS-Kinder-

dorf-Mutter, bei der ich aufgewachsen

bin, das Dorf verlassen hat. Ich kam

hierher kurz bevor  Jasminka, die jetzi-

ge SOS-Kinderdorf-Mutter in meiner

Familie, zu uns stieß. Ich habe also nie

wirklich mit ihr gelebt. Ich habe aber

nie aufgehört, meine SOS-Kinderdorf-

Geschwister zu besuchen und dadurch

ist es mir gelungen, eine ausgezeich-

nete Beziehung zu Jasminka aufzu-

bauen. Wir reden, sie gibt mir Rat-

schläge. Für mich ist sie wie eine

richtige Mutter.

Das ist alles, was ich euch im Augen-

blick zu sagen habe. Wenn ihr hierher

kommt, werde ich woanders leben,

aber ihr könnt euch sicher sein, dass

ich auf Besuch komme. Und ich bin für

euch da: wann immer ihr Hilfe, Rat

oder jemanden braucht, der euch

zuhört! 

Amelas nächster Schritt

Ich habe genauso Angst alleine zu

leben, wie damals vor der Jugendein-

richtung, vielleicht sogar mehr. Immer-

hin werden dann alle Rechnung meine

sein. Aber das Leben hier hat mich Ver-

antwortung gelehrt und es mir mög-

lich gemacht, der Realität in Bosnien

gegenüberzutreten. Der Blick zurück

gibt mir die Gewissheit, dass ich es

schaffen werde. Ich muss mich nur

erinnern, was ich euch gesagt habe!

Katerina Ilevska

Regional Editor, Regionalbüro II,

Skopje
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1988

Für mich war einfach alles so stimmig.

Ich war 26, hatte eine 3jährige Tochter

und meine Ehe war leider zu Ende. Mit

meiner Tochter entdeckte ich, dass

mich die Arbeit mit Kindern glücklich

macht und dass ich dieses Glück mit

Kindern auch beruflich leben wollte.

Auf der Reise durch die Landschaft der

Berufe mit Kindern fand ich das SOS-

Kinderdorf. Ohne lange zu zögern,

entschloss ich mich, SOS-Kinderdorf-

Mutter zu werden. Mein volles Ja dazu

hielt 18 Jahre lang. Meine eigene

Tochter, vier leibliche Geschwister und

nochmals zwei Geschwister, das wur-

den meine sieben Kinder!

Rückblickend ist die Zeit schnell ver-

gangen: Aus dem Baby und den Klein-

kindern, die ich damals aufnahm, sind

jetzt erwachsene, selbständige und

prachtvolle Menschen geworden, die

ich liebe und auf die ich sehr stolz bin. 

Und ich bin auch stolz auf mich selbst,

wie ich in diesem Zusammenleben

gewachsen bin. Ich bin sehr dankbar

Aufbruch zu neuen Ufern

für den Austausch und die Supervi-

sion, die meine pädagogische Arbeit

begleitete. Ich konnte so vieles über

mich selbst lernen, meine blinden

Flecken und Hindernisse erkennen,

bearbeiten und dadurch viel mehr von

meiner Lebenskraft freilegen. 

Einige Jahre bevor meine Kinder das

Nest verließen und bedingt durch

Schule und Lehre weniger Zeit zu Hau-

se waren, begann ich eine Ausbildung

in Erlebnispädagogik mit den Schwer-

punkten auf Persönlichkeitsentwick-

lung, Ressourcen- und Zielorientie-

rung und Gesprächsführung.

2005

Für meine Großen begann ein neuer

Ablösungsprozess, als ich vor zwei Jah-

ren als pädagogische Mitarbeiterin im

SOS-Kinderdorf zu arbeiten begann.

Sie sahen ja - wie andere Kinder auch -

eine Mama, die für Kinder und  Haus-

halt sorgt, nicht als arbeitend an. Jetzt

aber wurde ihnen leichter verständ-

lich, dass sie ihre Wäsche selber

waschen, öfter mit einkaufen, putzen

oder kochen mussten.

Als pädagogische Mitarbeiterin bin ich

heute für Gruppen- und Einzelarbeit

mit Jugendlichen zuständig sowie für

die pädagogische und organisatori-

sche Unterstützung in unserem SOS-

Kinderdorf.

Ich erlebe das Dorf als die Ausdeh-

nung meiner Familie und freue mich,

in diesem größeren Kreis meinen Bei-

trag einbringen zu können. In meiner

Arbeit als SOS-Kinderdorf-Mutter war

der Sinngehalt so greifbar, in einer

neuen Tätigkeit hätte ich nicht auf

diesen mich tragenden Faktor verzich-

ten wollen! Meine Zufriedenheit

hängt stark davon ab, ob und wie

stark ich den Sinn meines Handelns

spüren kann.

Ich spüre den Sinn meines Tuns, wenn

mein Beitrag zur Gemeinschaft zu

mehr Freude und Glück, zu einem Mit-

einander für die Kinder führt, wenn

dadurch unsere Qualität, Entwicklung

und Professionalität gefördert wird.

Um diese Ziele zu erreichen, habe ich

für mich zwei Ausrichtungen entdeckt,

die ich in jedes meiner Angebote ein-

zubringen versuche:

Statt zu urteilen und zu beschuldigen,

einander verstehen; statt gekränktem

Schmollen hin zu einer sachlichen

Beschreibung einer Situation, zum

ehrlichen Eingestehen der eigenen

Gefühle. Die "gewaltfreie Kommu-

nikation" nach Marshall Rosenberg

zeigt uns einen Weg, wie wir ohne

Angst unsere Sichtweise und unser

zugrundeliegendes Bedürfnis mittei-

len können, ohne den anderen zu ver-

letzen. Gerade nach Gesprächen mit

Jugendlichen bin ich oft sehr zufrie-

den: Sie beginnen mit Abwehr und

Zorn, aber nachdem ich mich in sie ein-

fühle und verstehe, was ihr dahinter-

liegendes Bedürfnis ist, fällt der

Widerstand.  Plötzlich beginnen sie,

selbst am Problem zu arbeiten und

Ideen und Lösungen für ihre Themen

zu finden. Das sind Momente meines

persönlichen Glücks.

Ein weiteres Anliegen ist mir das

Erkennen und die Ausrichtung auf Zie-

le: Wohin wollen wir? Warum? Wie

wird es sein, das Ziel erreicht zu

haben? Die Antworten auf diese Fra-

gen stärken unsere Motivation und

Begeisterung. Für ein Ziel lohnt es

sich, sich einzusetzen und die notwen-

digen Schritte zu tun. Erst wenn ich

Ziele - meine eigenen und die der

Gemeinschaft - vor Augen habe, be-

ginnt echte Partizipation. Ich erlebe

Glück und Zufriedenheit mit jedem

Schritt auf diese Ziele zu. Ich werde

aktiv in meinem Leben und spiele

nicht mehr passiv mit. Ich übernehme

Verantwortung dafür, was ich will,

Gabriele Brugger hat als SOS-Kinderdorf-Mutter gearbeitet und ist heute pädagogische Mitarbeiterin im SOS-Kinder-

dorf Österreich. Wir haben sie gebeten, über ihre beruflichen Auf- und Umbrüche zu berichten. Ihr Ziel ist es, unseren

Kindern das tiefe Gefühl zu vermitteln: Ich bin glücklich, in dieser Welt zu leben! 

was mir wichtig ist und gebe gerne

meinen Beitrag dazu.

Menschen mit Visionen können ande-

re begeistern, haben die Welt verän-

dert und sind dabei selbst glücklich.

Meine Vision ist es, in meiner Familie,

im SOS-Kinderdorf die einfühlsame

Sprache, die Begeisterung für gemein-

same Ziele und das darauf beruhende

Erleben von Glück zu vergrößern. In

diesem Zusammenhang möchte ich

mit allen Ebenen, mit Mitarbeiter-

(inne)n, Jugendlichen und Kindern in

Kontakt sein. In dieser Form möchte

ich meinen Beitrag in Richtung "Para-

dies" SOS-Kinderdorf leisten.

Gabriela Brugger

SOS-Kinderdorf Dornbirn
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Wege der Trauer
Vom Umgang mit Verlust

Zum Leben und zur Entwicklung eines

jeden Menschen gehören Verluste,

Veränderungen, Abschiede, also "Brü-

che" in den Beziehungen. Brüche sind

ein unvermeidbares Phänomen, nicht

nur in der pädagogischen Arbeit, son-

dern auch in der Entwicklung einer

Organisation. Jeder Bruch hat zwei

Aspekte: 

• Das Ende von etwas, wie es vorher

war - einen Abbruch

• Die Möglichkeit, etwas Neues zu be-

ginnen - einen Aufbruch

Im Leben eines jeden Menschen gibt es

Situationen und Ereignisse, die zu die-

sem Phänomen führen: der Tod einer

geliebten Person, der Verlust des

Arbeitsplatzes, der Tod oder Verlust

eines Haustieres, der Verlust von Sta-

tus, ein schwindendes Gefühl der

Sicherheit, der Verlust von Freund-

schaft und der Verlust von Besitz-

tümern, etc.  Die Erfahrung, jemand

oder etwas Wertvolles zu verlieren, ist

eine traumatische Erfahrung, die unser

Leben verändert. Es bedeutet, dass

eine Person diesen Verlust, also das

Ende von etwas, akzeptieren muss.

Aus Erfahrungen entstandene Realität

muss neu aufgebaut werden, um die-

sen Verlust auf sinnvolle Weise zu inte-

grieren. Dadurch ergibt sich die Mög-

lichkeit, etwas Neues zu beginnen. 

Das Gefühl, einen Verlust zu erleben,

den wir als für uns bedeutsam be-

schreiben, nennt man Trauer. Trauer

ist eine vielschichtige und komplexe

Reaktion auf einen Verlust. Obwohl

Trauer vorwiegend als emotionale

Reaktion wahrgenommen wird, hat

sie auch weitere Aspekte: physische

(der Verlustschmerz), kognitive (Ge-

danken über Verlust), verhaltensbe-

dingte (angemessenes Verhalten für

eine trauernde Person), gesellschaft-

liche (Beziehungen während und nach

dem Verlust) und philosophische (der

Sinn des Lebens und unsere Sicht des

Lebens nach dem Verlust). 

Unsere Reaktion auf einen Verlust

und das Gefühl der Trauer wird ge-

mildert und geprägt von solch ver-

schiedenen Einflüssen, wie z.B. durch

unsere Kultur, Religion - oder viel-

mehr von unserem Glauben an und

der Interaktion mit vorherrschenden

religiösen Überzeugungen -, unsere

Familie und unsere Persönlichkeit. Es

ist tatsächlich so, dass viele Formen

psychischer Erkrankungen von kom-

plizierten Trauerprozessen ausgelöst

werden können.

Die Psychologie wendet sich von der

wie z.B. von Elisabeth Kübler-Ross

beschriebenen klassischen Phasenthe-

orie der Trauer ab, hin zu einer Pro-

zesstheorie der Trauer, wie sie von

John Bowlby beschrieben wurde. 

Das Phasenmodell von E. Kübler-Ross

kennt verschiedene Stadien, die ein

Trauernder durchlaufen muss: 

• Nicht-Wahrhaben-Wollen

Eine Person kann nicht glauben, dass

jemand verstorben ist, sie kann den

Verlust nicht akzeptieren.

• Wut: Eine Person empfindet Wut

und Zorn über den Verlust.

• Verhandeln: Man versucht mit Gott

oder anderen Kräften zu verhandeln,

die den Verlust rückgängig machen

oder verändern könnten.

• Depression: Nach der Phase des 

Ignorierens und des Zorns erlebt 

man das Gefühl von Trauer.

• Akzeptanz: Man findet sich mit dem

Verlust ab.

Die Phasen müssen nicht unbedingt

aufeinander folgen und eine Person

muss sie nicht in oben genannter Rei-

henfolge durchlaufen. Ebenso durch-

läuft nicht jeder alle Phasen. Kübler-

Ross war allerdings der Meinung, dass

man zumindest zwei dieser Phasen

durchläuft.

J. Bowbly stellte bestimmte variable

Trauervorgänge auf, die als Reaktion

auf einen Verlust auftreten. Dazu

zählen:

• Schock und Nicht-Wahrhaben-Wol-

len: eine Person erlebt den Verlust

als irreal, kann sich aus der 

Situation zurückziehen und hat 

Schwierigkeiten, sich mit dem 

Verlust abzufinden.

• Stark wechselnde Reaktionen:

Emotionen wie Entsetzen, Ärger, 

Eifersucht, Angst, Wut usw. sind 

einige der Gefühle, die auftreten 

können, da die betreffende Person 

durch den Verlust mit einer Verän-

derung ihrer Identität und ihrer 

sozialen Ordnung konfrontiert 

wird.

• Gefühlschaos und Verzweiflung: 

der Schmerz- und Trauerprozess, 

den  wir üblicherweise mit einem 

Verlust  assoziieren. 

• Neuorientierung: die Person

nimmt den Verlust als einen Teil 

ihrer Realität auf und gibt ihrem 

Leben einen dementsprechend

neuen Sinn.

Wenn Kinder trauern

SOS-Kinderdorf bietet Kindern, die

einen schweren Verlust erleiden oder

erlitten haben, eine neue Familie. Egal

ob SOS-Kinderdorf mit Kindern in

einem Familien-Stärkungsprogramm

oder in einem Kinderdorf zusammen-

arbeitet, es sind die Kinder, die den

Verlust oder den drohenden Verlust

von Betreuer(inne)n, Großeltern, El-

tern und anderen für sie bedeutenden

Personen verarbeiten müssen. 

Bei Kindern wird ein Verlust häufig

kompliziert, da sie mitunter noch nicht

reif oder fähig sind, ihre Trauer so aus-

zudrücken wie Erwachsene. So können

jüngere Kinder den Tod als etwas

sehen, das verändert bzw. durch ein

entsprechendes Mittel rückgängig ge-

macht werden kann. Auch wenn Kin-

der ihre Trauer nicht verbal ausdrü-

cken, bleibt die Intensität des Erlebten

aufrecht. Das führt mitunter dazu, dass
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Familie am Rande
des Abgrunds
Dem Großfamiliensystem in Afrika
südlich der Sahara droht
der Zusammenbruch

Südlich der Sahara ist die afrikanische

Familie in Gefahr! In den letzten Jahr-

zehnten haben sich HIV und AIDS Jahr

für Jahr weiter über den Kontinent

ausgebreitet und das soziale und wirt-

schaftliche Gefüge von Ländern und

Gemeinschaften an allen erdenklichen

Stellen erschüttert. Auch Kinder wer-

den vom Leid, das AIDS mit sich bringt,

nicht verschont und müssen mit des-

sen Folgen häufig alleine klarkom-

men. Obwohl die Rolle der Gemein-

schaften unterstrichen wird und die

Regierungen zum Handeln aufgefor-

dert sind, bekommen letztendlich die

Familien die volle Wucht der Pande-

mie zu spüren.

Mit der Ausbreitung von HIV und AIDS

ist es zunehmend schwierig gewor-

den, die Waisen und gefährdeten Kin-

der zu versorgen. Das sichere Fami-

liennetz, das traditionell eine so

entscheidende Rolle beim Auffangen

von Waisen und gefährdeten Kindern

gespielt hat, wird unter dieser Belas-

tung bis zum Äußersten gereizt. Ohne

geeignete Hilfe sind manche Familien

schlichtweg nicht in der Lage, ihre Kin-

der ausreichend zu versorgen und zu

beschützen und drohen auseinander-

zubrechen.

Unsere Vision: Jedes Kind wächst in

einer Familie auf!

Als Organisation, deren Grundlage der

"Eckpfeiler Familie" ist, müssen wir

handeln und einen solchen Zusammen-

bruch des schützenden Familiensys-

tems verhindern. Aus diesem Grund

wurden Familien-Stärkungsprogram-

me (FSP) gegründet. Unsere Antwort -

wie im Artikel beschrieben  -  soll diesen

Zusammenbruch verhindern, sodass

Familien zusammenbleiben und für

ihre Kinder sorgen können.

Aufgrund des Ausmaßes dieses Pro-

blems hat diese Präventivarbeit

rapide zugenommen. In den vergan-

genen fünf Jahren wurden in Ge-

meinschaften in Afrika und dem

Nahen Osten, in denen wir tätig sind,

mehr als 95 Programme gegründet.

Diese Programme unterstützen mehr

Kinder ihre Trauer "ausleben" - durch

zerstörerisches Verhalten oder durch

Zurückfallen in alte Gewohnheiten

wie Daumenlutschen, Bettnässen oder

Hängen an einem bestimmten Spiel-

zeug oder Gegenstand. Daher ist es

wichtig, dass SOS-Kinderdorf-Mütter

und Mitarbeiter/innen in den Familien-

Stärkungsprogrammen verstehen, dass

die Trauer des Kindes ihre Arbeit

schwierig machen kann.

Zeit des Aufbruchs

Wir brauchen Zeit, um uns von denen,

die wir lieben, zu verabschieden. Die

Trauerzeit hängt von der Tiefe und der

Intensität der Beziehung ab, die wir

mit diesem Menschen hatten. Aller-

dings kann Trauer für Menschen auch

schwer zu überwinden sein. In der

Psychologie spricht man von kompli-

zierter bzw. sich chronifizierender

Trauer, wenn die Trauer mehr als zwei

Jahre andauert und sich mitunter

sogar verschlimmert.

Trauer ist eine normale und notwen-

dige emotionale Reaktion auf einen

Verlust. Ohne sie sind wir nicht in der

Lage, unser Leben nach einem Verlust

neu aufzubauen und ihm einen Sinn

zu geben. Der Schmerz ist eine natür-

liche Reaktion und trägt in gewisser

Weise zur Menschlichkeit bei. Trauer

ist ein Teil des Preises, den wir Men-

schen für unsere Gabe, um uns selbst

zu wissen, bezahlen. Ohne sie werden

unsere anderen Gaben wie Zielstre-

bigkeit, Freude und Sinnsuche zu lee-

ren Hülsen. 

Karl Muller

Forschungspsychologe, 

bis August 2007 Mitarbeiter

von SOS-Kinderdorf Südafrika
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Brüche haben mich stark gemacht
Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich verloren: Was, wenn ich krank würde? Wer kümmert sich um mich?

Meine Mutter machte so gutes Essen, würde das hier auch der Fall sein? Diese Fragen gingen mir wieder und wieder durch

den Kopf, als mich meine Mutter in der Obhut von SOS-Kinderdorf Pakistan ließ, da mein Vater gestorben war und sie

dazu gezwungen war, erneut zu heiraten. Mein Stiefvater war nicht bereit mich aufzunehmen, daher brachte sie mich

zu SOS-Kinderdorf Pakistan.

Der Bruch war schmerzhaft für mich, ich fühlte mich zerrissen. Doch ich konnte damals nicht wissen, dass ich eines Tages

in der Lage sein würde, auf eigenen Beinen zu stehen und mit Stolz auf das zurückzublicken, was aus mir geworden war.

Ich bin heute ein erfolgreicher Mann, glücklich verheiratet und habe eigene Kinder. Der Prozess war lang,

aber heute verstehe ich, dass der Kampf, die Qualen und die Brüche mich stärker und erfolgreicher gemacht haben.

Ich weiß, das Leben ist hart, aber je mehr Herausforderungen wir zu bewältigen haben,

desto größer ist unsere Belohnung.

Quelle: SOS-Kinderdorf Rawalpindi

aufgezeichnet von Nergis Ameerr Khan

SOS-Kinderdorf Pakistan

Wir möchten uns von Herzen für das Abschiedsgeschenk bedanken, das uns Karl Muller in Form dieses Artikels

gemacht hat! Zufällig haben wir ihn gerade zu einem Zeitpunkt, wo er sich selbst ans Abschiednehmen machte, um

einen Artikel zu genau diesem Thema gebeten. Wir wünschen Karl das Beste und danken ihm für seine offene,

gewinnende Zusammenarbeit!
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als 13.600 Familien mit insgesamt fast

38.500 Kindern. 53% dieser Familien

sorgen für Kinder, die beide Eltern ver-

loren haben, während das Familien-

oberhaupt von weiteren 34% der

Familien chronisch krank oder verwit-

wet ist. 

Zum Beispiel Yama

Eine solche Familie ist die von Yama in

Gambia. Yama war zwei Mal verhei-

ratet, aber beide Ehemänner sind

gestorben. Ihr zweiter Mann starb

2001 und ließ sie mit ihren drei Kin-

dern zurück. Um zu überleben, be-

gann Yama auf der Straße zu betteln.

An manchen Tagen funktionierte es,

aber meistens hatten die Kinder Hun-

ger und wurden von der Schule weg-

geschickt, weil sie das Schulgeld nicht

rechtzeitig bezahlen konnten. 

Ein Mitarbeiter, dem die Situation der

Kinder ein Anliegen war, machte den

FSP-Koordinator auf die Familie auf-

merksam. Ihre Situation wurde genau

angeschaut und beurteilt. Zu diesem

Zeitpunkt hatte Yama es geschafft, ein

winziges Geschäft für hausgemachten

Couscous zu eröffnen. Sie konnte

damit aber nicht genug verdienen, um

die Grundbedürfnisse ihrer Kinder zu

befriedigen. Außerdem verkaufte sie

ihre Ware an einem guten, aber weit

entfernten Marktplatz. Sie kam täg-

lich erst nach Mitternacht nach Hause,

denn sie musste 20 km zu Fuß zurück-

legen - einen nicht nur weiten, son-

dern auch gefährlichen Weg. 

Die Kinder trauerten um ihren Vater,

aber der Mangel an Nahrung und die

Tatsache, dass sie nicht zur Schule

gehen konnten, traf sie unmittelbar.

Was die Familie brauchte, war eine

helfende Hand: ein bisschen Nahrung,

eine Verbesserung der Wohnsituation

und Geld für die Schule. Gleichzeitig

musste Yama geholfen werden, ein

sichereres und näher gelegenes Ge-

schäft zu gründen.

Licht am Horizont

"Seit SOS-Kinderdorf uns hilft, schla-

fen wir in guten Betten mit Moskito-

netzen, die uns vor Malaria schützen",

sagt der 15jährige Malik. "Vorher

schliefen wir auf dem Boden, auf Kar-

tons und Matten, die mit Bettlaken

bedeckt waren. Jetzt gehen wir gut

ausgeruht zur Schule". Das müssen die

Kinder auch sein, denn bis zur Schule

sind sie eine Stunde zu Fuß unterwegs.

Malik nimmt das gerne auf sich, denn

"Schule ist wichtig. Wenn du gut

gebildet bist, wirst du es in Zukunft zu

etwas bringen." 

Inzwischen betreibt Yama einen Stand

am nahe gelegenen Marktplatz, an

dem sie teils von SOS-Kinderdorf zur

Verfügung gestellte Lebensmittel ver-

kauft. "Wenn Mutter auf dem Markt

ist, koche ich das Mittagessen", sagt

Malik. "Wenn ich Zeit habe, helfe ich

ihr auch auf dem Markt, ich trage

Zwiebel und Tomaten." Sein 12jäh-

riger Bruder Mbye hilft auch mit:

bei der Betreuung seiner jüngeren

Schwester und ihrer Hausaufgaben.

Mit Hilfe des FSP-Koordinators Kumba

Ndure wird Yama in Kürze ein Spar-

konto bei einer örtlichen Mikrofinanz-

Institution eröffnen. "Für sie, wie für

viele andere Frauen ist es etwas völlig

Neues", erklärt Kumba, "und am An-

fang werde ich ihr vermutlich dabei

helfen müssen, sich mit den Abläufen

besser vertraut zu machen und sich

dabei wohl zu fühlen. Diese Familie

wird die Unterstützung durch das FSP

aber bald nicht mehr brauchen. Sie hat

es in kurzer Zeit geschafft, ihre Situa-

tion entscheidend zu verändern."

Yama hat ihr Selbstvertrauen zurück-

gewonnen. Sie konzentriert sich jetzt

mit allen Kräften auf ihr Geschäft und

arbeitet an der Verwirklichung ihres

Traumes: ein kleines Haus für ihre Kin-

der. Den Grund hat sie bereits, ihre

Familie hat ihn vor zehn Jahren vom

Bürgermeister erhalten. 

Entwicklungspläne für Familien

Diese Geschichte ist typisch für viele

Familien, die in den Genuss der Fami-

lien-Stärkungsprogramme kommen.

Wie im Fall von Yama werden die

Familien dabei unterstützt, Wissen,

Fähigkeiten, Zuversicht und andere

Ressourcen zu entwickeln, um ihre

Kinder ordnungsgemäß beschützen

und versorgen zu können. Das Ziel ist

die Selbständigkeit einer jeden Fami-

lie bei der Betreuung ihrer Kinder,

sodass sie sich den Anforderungen des

Lebens wirksam stellen und ihren Kin-

dern ein gesundes, wachstumsför-

derndes Lebensumfeld bieten können. 

Sobald eine Familie ins Programm

aufgenommen wird, wird gemeinsam

ein "Familienentwicklungsplan" er-

stellt, in dem der Weg zur Selbstän-

digkeit festgehalten wird. Gemein-

sam mit der Familie werden Lücken

aufgespürt und Ziele für jeden

"Schlüsselbereich" der Selbständig-

keit gesetzt:

• Zugang zu grundlegenden Dienstleis-

tungen für ihre Kinder (dazu zählen

Nahrung, Gesundheitsfürsorge, Le-

bensumstände, Tagesbetreuung und

Bildung, psychosoziale Hilfe, Identität)

• Fähigkeit der Betreuungsperson, für

die Kinder zu sorgen (Wissen und

Fähigkeiten im Bereich der Kinderbe-

treuung, die Gesundheit des Betreu-

ers, Langzeitplanung der Kinderbe-

treuung)

• Ausreichende familiäre Ressourcen

(fixe Einkommensquelle, Fähigkeit,

mit Geld umzugehen, Unterhalt, Erb-

schafts- und Eigentumsrechte)

Es wird vereinbart, was die Familie

selbst zu diesen Zielen beitragen kann

und welchen Teil das Programm über-

nimmt. Ein zeitlicher Rahmen für die

zu leistende Hilfe und das Erreichen

der Selbständigkeit wird festgelegt.

Der Fortschritt der Familie wird stän-

dig überwacht und der betreffende

Plan mit zunehmender Veränderung

ihrer Situation überarbeitet und

aktualisiert. Der Zeitraum, den die

Familie erwartungsgemäß braucht,

um ihre Selbständigkeit zu erreichen

und das Programm erfolgreich abzu-

schließen, liegt bei drei bis fünf Jah-

ren. Yama und ihre Kinder sind schon

auf dem besten Weg, dieses Ziel zu

erreichen!

Was wir für die Familien wollen

Uns ist wichtig, dass die Hilfe, die wir

den gefährdeten Kindern und ihren

Familien bieten, dauerhaft wirkt und

dass wir diese Hilfe so vielen Gemein-

schaften wie möglich zukommen

lassen können. Jedes Familienstär-

kungsprogramm muss deshalb in der

jeweiligen Gemeinschaft verwurzelt

sein und als integraler Teil jener Ant-

wort gesehen werden, die eine Ge-

meinschaft auf die Situation ihrer

Waisen und gefährdeten Kinder gibt.

Von Anfang an werden die Pro-

gramme in Zusammenarbeit mit

Partnerorganisationen der Gemein-

schaft entwickelt, in Gambia z.B. mit

der Neekinaka Frauengruppe. Wenn

es keine solchen Organisationen gibt,

wird die Gründung von örtlichen

Kinderwohlfahrtskomitees gefördert.

Solche Partner werden eine Zeit lang

unterstützt, bis sie die Fähigkeit ent-

wickelt haben, langfristig die volle

Verantwortung für das Programm zu

übernehmen. Übernimmt dieser Part-

ner immer mehr Aufgaben, können

wir unsere Ressourcen neu einsetzen

und anderen gefährdeten Familien in

anderen Gemeinschaften helfen. 

Gemeinsam geht es leichter

Ferner fördern wir die Entwicklung

von Gemeinschaftsnetzwerken, indem

wir verschiedene Leute, Organisatio-

nen und Einrichtungen zusammen-

bringen, die mit der Betreuung und

Hilfe von Waisen und gefährdeten

Kindern zu tun haben. Durch solche

Netzwerke wird auf die Situation von

Waisen und gefährdeten Kindern hin-

gewiesen. Als Partner können wir

gemeinsam für die Veränderung von

Situationen eintreten, in denen das

Wohlergehen und die Rechte der Kin-

der verletzt werden. Wir arbeiten mit

den jeweiligen Regierungsbehörden

zusammen und helfen den Betroffe-

nen, ihre eigenen Möglichkeiten zu

stärken.

So werden wir gemeinsam mit unse-

ren Partnern in jeder Gemeinschaft,

in der wir tätig sind, viele weitere

gefährdete Kinder erreichen. Wir för-

dern den Zusammenhalt ihrer Fa-

milien und bieten den Kindern somit

jene gute Betreuung, die sie verdie-

nen.

Douglas Reed

Kontinentaler Berater für

Familienstärkungsprogramme,

Afrika und Naher Osten

Claire Mathisse

Regionale Beraterin für

Familienstärkungsproramme in

Nordwestafrika
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Den Schwächsten helfen
Familienstärkungs-
programme am Beispiel
Bangladesch

Bangladesch nimmt am internationa-

len Programm zur Abschaffung der

Kinderarbeit (IPEC) teil. Trotzdem

wird es kaum gelingen, die Kinder

dauerhaft vor dem Verlassenwerden

und der Kinderarbeit zu schützen,

denn die Armut und die, die daran

verdienen, treiben die Kinder zu

anstrengenden, gefährlichen Arbei-

ten. 

Armut und Ungerechtigkeit prägen

die Gesellschaft der nördlichen Re-

gion Bangladeschs. Viele Familien

sind auf finanzielle Unterstützung

durch die Arbeit ihrer eigentlich viel

zu jungen Kinder angewiesen oder

sie brauchen deren Hilfe im Haushalt,

um selbst arbeiten zu gehen. Werden

die Kinder in einer Familie als Last

empfunden, passiert es oftmals, dass

sie verstoßen werden.

SOS-Kinderdorf hat bisher mit allen

Kräften versucht, die Leiden der ver-

zweifelten Kinder in dieser Region zu

lindern, indem es ihnen Unterkunft

und Essen aber auch Sicherheit, Liebe

und die Zuneigung von SOS-Kinder-

dorf-Müttern bietet. Im Rahmen der

Familienstärkungsprogramme schafft

SOS-Kinderdorf Bewusstsein bezüg-

lich der Wichtigkeit von Ausbildung

und zeigt die zunehmende Bedeu-

tung von Fachausbildungen auf.

Für Frauen werden eigene Aus-

bildungsprogramme angeboten. Die

Teilnehmerinnen werden ermutigt,

ihre Fähigkeiten an andere weiter-

zugeben. Diese Bemühungen haben

Wunder gewirkt, die mittellosen

Menschen fühlen sich nun inspiriert

und haben Träume. Seit der Einfüh-

rung der Familienstärkungsprogram-

me im September 2006 hat SOS-

Kinderdorf ca. 500 Kinder und ihre

Hauptbezugspersonen erreicht und

die Erwachsenen in Ausbildungsein-

richtungen fortgebildet. 

Eine Basisumfrage hat die Wichtig-

keit dieser Programme klar aufge-

zeigt. Für die vielen verzweifelten

und verlassenen Kinder ist die Ein-

führung von Familienstärkungspro-

grammen eine drängende Notwen-

digkeit, wie das folgende Beispiel

deutlich zeigt:

Vor acht Jahren starb Merina Kha-

tuns Mann. Zu dieser Zeit war ihr

einziger Sohn Mehedi Hasan erst

drei Jahre alt. Sie unternahm alles

Erdenkliche, um die schwierige Zeit

zu überstehen, sie versuchte mit

ihrem händisch betriebenen Spinn-

rad genug Geld für sich und ihren

Sohn zu verdienen. Die gesellschaft-

lichen Schranken behinderten sie bei

jedem Schritt, schließlich gab sie auf.

Ihre Verwandten überredeten sie zu

einer zweiten Ehe.

Merina Khatun kam vom Regen in

die Traufe. Sie hatte jetzt zwar ein

Zuhause, aber ihr Sohn wurde von

seinem Stiefvater vernachlässigt. Statt

den Jungen seine Ausbildung fort-

setzen zu lassen, ließ er ihn zur Auf-

besserung des Familieneinkommens

anstrengende Arbeiten verrichten.

Der 11jährige musste seiner Mutter

beim Spinnen von Kleidern helfen

und verkaufte diese dann tagsüber

gemeinsam mit seinem Stiefvater.

Heimlich besuchte er - wenn auch

unregelmäßig - die Schule.  

Merina Khatun wurde in das Fa-

milienstärkungsprogramm des SOS-

Sozialzentrums Rajshahi aufgenom-

men. Sie erhielt Kleidung, Medizin

und Ausbildungsunterstützung. Auch

ihr Mann wurde beraten. Nun erlaubt

er Mehedi Hasan zur Schule zu

gehen, allerdings nur unter der Vor-

aussetzung, dass das SOS-Sozialzen-

trum Rajshahi die Ausbildungskosten

übernimmt. "Nun schlägt ihn sein

Stiefvater nicht mehr, weil er zur

Schule geht. Mehedi Hasan besucht

auch das vom Sozialzentrum Rajshahi

geleitete Lernzentrum", sagt Merina

Khatun, als wir sie kontaktieren. Sie

fügt hinzu, dass es ihr sehr helfen

würde, wenn ihr SOS-Kinderdorf eine

Nähmaschine zur Verfügung stellte,

denn dann könnte sie Kleider anfer-

tigen und sie von Tür zu Tür verkau-

fen.

Mir Shamsul Alam

SOS-Kinderdorf Rajshahi,

Bangladesch
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Das Vorurteil, dass SOS-Kinderdorf-

Mütter durch Professionalisierung Ge-

fahr laufen, zu "technischen Fachkräf-

ten" auf Kosten ihrer Liebe und

Zuneigung für die ihnen  anvertrauten

Kinder zu werden, mag in der Öffent-

lichkeit und auch in manchen Teilen

der Organisation noch hier und da vor-

handen sein. Hermann Gmeiner sah

diese Gefahr nicht, im Gegenteil; weit-

sichtig forderte er von Anfang an:

"Wir müssen den Beruf der SOS-Kin-

derdorf-Mutter sowohl aus intellek-

tueller als auch aus spiritueller Sicht

attraktiv machen. Das heißt, dass wir

einen neuen, modernen Frauenberuf

wie den der Krankenschwester oder

Sozialarbeiterin schaffen müssen."

1978 erstellte er mit den SOS-Kinder-

dorf-Mütterstatuten einen ersten Rah-

men für die Entwicklung des Berufs, in

denen Standards zu Auswahl, Ausbil-

dung, unterstützenden Maßnahmen

und Gehalt für SOS-Kinderdorf-Mütter

formuliert sind. 

Im Laufe der letzten 10 Jahre wurden

die Philosophie und der Inhalt der SOS-

Kinderdorf-Mütterstatuten in unsere

Manuals aufgenommen, weiterent-

wickelt und implementiert.

Der Beruf SOS-Kinderdorf-Mutter

weist heute alle Merkmale auf, die

für einen Beruf im Bereich der

"Lebensraumarbeit" definiert wer-

den (s. Kasten).

Was sagen SOS-Kinderdorf-Mütter?

In der ersten Phase unserer neuen Stra-

tegieentwicklung stellten 27 Gruppen

von SOS-Kinderdorf-Müttern aus allen

Kontinenten ihre Erfahrungen und

Empfehlungen zur Verfügung, aus

denen deutlich hervorgeht, dass ihnen

die Weiterentwicklung des Berufsbildes

ein wichtiges Anliegen ist. Ihr großes

Interesse daran zeigt sich in der Emp-

fehlung an die SOS-Kinderdorf-Organi-

sation, "in das persönliche Wachstum

und die beruflichen Kenntnisse" der

SOS-Kinderdorf-Mütter zu investieren

und in ihrer Feststellung: "Auch die

Betreuer wollen betreut sein". 

Aus allen Gruppen kam die Rückmel-

dung, dass die Frauen den absolvierten

Ausbildungsprogrammen großen Wert

Merkmale eines Berufs
Der Begriff "Lebensraumarbeit" (life space work) bezeichnet zusammenfas-

send die verschiedenen Formen der Fremdbetreuung; darin eingeschlossen ist

der "besondere Beruf des ‚Lebensraumarbeiters’, der mit den zu betreuenden

Menschen sein/ihr Leben teilt".1

1 Eine spezifische Aufgabe oder eine Gruppe zusammenhängender

Aufgaben.

2 Diese Aufgaben werden von bestimmten Personen regelmäßig und zu 

einem erheblichen Teil ihrer Zeit während eines bestimmten Zeitraums 

gegen Bezahlung ausgeführt.

3 Das Ausführen dieser Aufgabe setzt spezifische Kompetenzen, eine Kom-

bination von praktischen Fähigkeiten und theoretischen Kenntnissen voraus.

4 Ein strukturierter, mehr oder weniger formeller Weg zur Erlangung dieser 

Kompetenz, entweder in Form einer berufsvorbereitenden Schulung

oder einer praktischen Ausbildung.

5 Anerkennung der Kompetenz durch die Gesellschaft, eventuell in Form

einer formellen Qualifikation, welche das Recht beinhaltet, diese Funktion 

auszuüben. 

6 Die Existenz einer (nie vollständigen) Sammlung von Fähigkeiten und

Kenntnissen, die die Grundlage für permanente Weiterbildung und

Praxis bilden.  

7 Eine mehr oder weniger professionelle Organisation, die die Verant-

wortung für die Weiterentwicklung des Berufs und für die Qualität der 

erbrachten Leistungen übernimmt. Manchmal wird dies in beruflichen

Standards und einem System beruflicher Supervision festgehalten.

beimessen und sich ein Mehr an Aus-

bildung wünschen, insbesondere im

Bereich der Kinderentwicklung.

Darüber hinaus wünschen sich die Kin-

derdorf-Mütter weitere berufliche

Wachstumschancen und betonen, wie

wichtig es für sie ist, "in der täglichen

Arbeit das Vertrauen der Organisation

zu haben". Um mehr Unterstützung

bitten sie vor allem im pädagogisch-

psychologischen Bereich und durch

Familienhelferinnen im praktischen

Alltag.

"Mut, Würde und Respekt" sind not-

wendige Haltungen und Werte, auf die

sie ihre Arbeit mit Kindern gründen,

und die sie auch von anderen Mitarbei-

ter(inne)n fordern. 

Die SOS-Kinderdorf-Mütter begreifen

ihre Aufgabe als Beruf. Sie wollen

professionelle Kenntnisse, Instrumen-

te und Bedingungen, um den Heraus-

forderungen ihrer Verantwortung

und ihrer Liebe für die Kinder nach-

kommen und ihnen geben zu kön-

nen, was für sie das Beste ist. 

Interne Weiterentwicklung & externe

Anerkennung

Die externe Anerkennung des Berufs

der SOS-Kinderdorf-Mutter ist inte-

graler Bestandteil seiner Gesamtent-

wicklung. Die Bemühungen um diese

externe Anerkennung können interne

Prozesse stimulieren und beschleuni-

gen: Profile müssen klar umrissen sein,

Lehrpläne auf externe Niveaus an-

gehoben werden und für die Quali-

tät der Ausbildungsmethoden muss

Rechenschaft abgelegt werden.

Eine höhere Qualifikation und die

Zugehörigkeit zu einer rechtlich de-

finierten Berufsgruppe im Bereich

Beruf:
SOS-Kinderdorf-Mutter

der Fremdunterbringung können

dabei Veränderungen in den Arbeits-

bedingungen notwendig machen,

z.B. weniger Arbeitsstunden oder ein

höheres Einkommen, was wiederum

eine Herausforderung für die Organi-

sation bedeutet. Jeder Verein steht

damit vor der Aufgabe, seinen eige-

nen ausgewogenen und passenden

Weg zu finden. 

Ein Team aus Mitgliedern aller Konti-

nente wurde mit der Entwicklung des

Berufs der SOS-Kinderdorf-Mutter

beauftragt und hat sich dafür auf den

folgenden Rahmen geeinigt:

Und sie entwickeln sich weiter

Das Team arbeitet im Kontext von

interner Weiterbildung und externer

Anerkennung an der Aktualisierung

der Stellenbeschreibung der SOS-

Kinderdorf-Mutter, legt notwendige

Kernkompetenzen fest und entwi-

ckelt den Lehrplan weiter. Diese

Instrumente sollen sowohl Such- und

Auswahlprozesse als auch die Gestal-

tung einer adäquaten Aus- und Fort-

bildung unterstützen.

Faire Arbeitsbedingungen, kontinuier-

liche Wachstumschancen, adäquate

Dienstleistungen, Einbindung in Ent-

Beruf
SOS-Kinderdorf-

Mutter

professionelles
Umfeld 

SOS-Kinderdorf-
Mütterausbildung

externe
Anerkennung

Jobprofil/
Aufgaben 

Auswahl und
Beschäftigungs-

bedingungen

Kompetenzen 

Wissensschatz
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scheidungsprozesse sowie angemessen

gestaltete Pensionierung und Aus-

stiegsprozesse sind weitere wichtige

Rahmenbedingungen, für die die Orga-

nisation verantwortlich zeichnet.

Die Entwicklung eines "Ethikkodex" -

in vielen Berufen ein Eckpfeiler für

sein Selbstverständnis - sieht das Team

als einen identitätsstiftenden Bau-

stein, der von den SOS-Kinderdorf-

Müttern selbst entwickelt werden

könnte, indem sie ihre gemeinsamen

Werte und die Praktiken der Kinder-

betreuung als ethische Handlungs-

grundlage festlegen.

Schließlich sollten SOS-Kinderdorf-

Mütter die Möglichkeit haben, sich

und ihre Profession im Rahmen von

formellen und informellen Austausch-

möglichkeiten weiterzuentwickeln.

Gruppenidentität, die aus dem Gefühl

erwächst, einer Berufsgruppe anzu-

gehören, in der man Unterstützung

findet und die Möglichkeit zu beruf-

lichem Austausch hat, wurde bereits in

den SOS-Kinderdorf-Mütterstatuten

als Ziel formuliert. 

Professionalität braucht Anerken-

nung

Die gesetzliche Anerkennung des

Berufs der SOS-Kinderdorf-Mutter ist

eines der strategischen Ziele unserer

Organisation. Laut nationaler Trend-

analyse 2006-08 streben 70 von 105

nationalen Vereinen eine gesetzliche

Anerkennung des Berufs an. Derzeit

sind SOS-Kinderdorf-Mütter in 25%

der Länder als "professionelle Kinder-

betreuer" in der nationalen Gesetz-

gebung verankert, wobei die Kate-

gorien von "Pflegemutter", über

"Soziale Mutter/Elternteil/Erzieherin",

"Familienerzieherin", "Sozialarbei-

terin" bis hin zur "professionellen

Kinderbetreuerin" reichen.

Der Weg zur gesetzlichen Anerken-

nung des Berufs ist meist lang und

komplex. Es gibt eine Reihe von Maß-

nahmen, die von den jeweiligen

nationalen Arbeitsgesetzen, Kinder-

wohlfahrtsgesetzen, anderen Berufs-

gruppen-Verbänden usw. abhängig

sind. Bisher haben sich folgende

Wege bewährt: 

• die offizielle Anerkennung des 

Berufs der SOS-Kinderdorf-Mutter 

sowie des SOS-Kinderdorf-Betreu-

ungsmodells in einem Regierungs-

übereinkommen, das als Grundlage

für weitere Schritte dient;

• die Aufnahme des Berufs der

SOS-Kinderdorf-Mutter in natio-

nale Berufsklassifizierungen;

• die Regelung von Arbeitszeiten 

und anderer arbeitsrechtlicher 

Angelegenheiten in einem Kollek-

tivvertrag wie z.B. in Österreich;

Seit 1990 haben SOS-Kinderdorf-

Mütter und Familienhelferinnen des

französischen Vereins ein Statut, das

ihre Arbeitsbedingungen und Be-

zahlung festlegt. Dieses Statut wurde

vom Sozialministerium verabschie-

det und in der Folge von allen sozia-

len Kinderwohlfahrtseinrichtungen

anerkannt, die uns Kinder anver-

trauen.

Allerdings war dieses Statut auf Ver-

einsebene mit Einschränkungen ver-

bunden, da es nicht Teil des französi-

schen Arbeitsgesetzes war. Im Jahre

2002 verklagten vier Familienhelfe-

rinnen den Verein beim Arbeitsge-

richt, worauf der ein gesetzliches

Statut anstrebte, das seinen Anfor-

derungen besser entsprechen würde.

Auf Vorschlag des Sozialministeriums

wurde ein Gesetzestext erarbeitet,

der für SOS-Kinderdorf-Mütter und

Familienhelferinnen ein spezielles

Statut im Arbeitsgesetz vorsah. Nach

verschiedenen Treffen mit dem Sozi-

al- und dem Arbeitsministerium wur-

den den Abgeordneten im Jahre

2004 die getroffenen Vereinbarun-

gen im Rahmen des "Sozialen Kohä-

sionsgesetzes" vorgelegt und verab-

schiedet.

Außerdem verhandelte der SOS-Kin-

derdorf-Verein Frankreich mit den

zuständigen Gewerkschaften, um

eine interne Übereinkunft zu erarbei-

ten, die dann einer nationalen Kom-

mission vorgelegt und Anfang 2006 auf

nationaler Ebene beschlossen wurde.

Mit dem Gesetz und der gewerk-

schaftlichen Übereinkunft wurden

unter vielen anderen Regelungen bei-

spielsweise die folgenden getroffen:

• Die Gehälter der SOS-Kinderdorf-

Mütter, die von den Behörden be-

zahlt werden, wurden angehoben. 

Die Kinderwohlfahrtsbehörden 

haben das Projekt unterstützt, 

obwohl für sie damit zusätzliche 

Kosten verbunden waren.

• Die im Text genannte maximale An-

zahl der Arbeitstage pro Jahr (258) 

entspricht den aktuellen Arbeits-

tagen der SOS-Kinderdorf-Mütter. 

• In Frankreich besteht mit dem

"Zeitsparkonto" die Möglichkeit, 

nicht genommenen Urlaub anzu-

sammeln, um z.B. früher in Pension 

zu gehen oder länger Urlaub zu 

machen. 

• Das Gesetz spricht von "Familiener-

zieherinnen" und "Familienhelfer-

innen", während der SOS-Kinder-

dorf-Verein nach wie vor den 

Begriff  "SOS-Kinderdorf-Mütter" 

verwendet. 

"Allen Menschen im Bereich der Sozia-

len Arbeit in Marokko wird das Jahr

2006 aufgrund der offiziellen Anerken-

nung des beruflichen Status der SOS-

Kinderdorf-Mutter als Pflegemutter in

Erinnerung bleiben." Davon ist Béatrice

Beloubad, die nationale Direktorin von

Marokko, überzeugt, denn dieser offi-

zielle Status ist tatsächlich in den Län-

dern des Maghreb einmalig. Er beinhal-

tet dieselben Rechte und Pflichten wie

die der französischen Pflegemütter, vor

allem eine verpflichtende, permanente

Weiterbildung.

Seit 22 Jahren versucht der Verein, das

SOS-Kinderdorf-Betreuungsmodell zu

kommunizieren. Das brauchte einen

langen Atem und viel Geduld in die-

sem Land mit seinen tief verwurzelten

Traditionen, die den Problemen ver-

lassener Kinder wenig Aufmerksam-

keit zollen.

"Der Qualität unseres Betreuungsmo-

dells und den SOS-Kinderdorf-Müt-

tern, die diesen steinigen Weg gegan-

gen sind, ist es zu verdanken, dass wir

die Anerkennung erreicht haben. Wir

haben uns unter Bedingungen auf

diesen Weg gewagt" sagt Amina, SOS-

Kinderdorf-Mutter im ersten marok-

kanischen SOS-Kinderdorf, "die nicht

immer einfach waren. Aber mit viel

gutem Willen und Improvisation

haben wir es geschafft."

Der Verein begann in die Professiona-

lisierung der SOS-Kinderdorf-Mütter

zu investieren. Auswahl und Ausbil-

dung wurden verbessert, Coaching

und Supervision durch erfahrene

SOS-Kinderdorf-Mütter eingeführt.

"24 Monate abwechselnd Praxis und

Theorie zu Themen wie Rechte der

Kinder, Kinderschutz, Kinderpsycho-

logie etc.", so meint die Ausbildungs-

leiterin Fatéma El Berhoumi, "haben

aus engagierten Müttern professio-

nell engagierte SOS-Kinderdorf-Müt-

ter gemacht."

Die Früchte dieser Professionalisie-

rung sind: Das Ausbildungsdiplom,

verliehen durch die "Entraide Natio-

nale", und der offizielle Status als

Pflegemütter. SOS-Kinderdorf-Müt-

ter erfahren damit ein besseres Ver-

ständnis für ihren Beruf und mehr

Prestige. Als weiteren Effekt sieht

Fatéma El Berhoumi: "Die Anerken-

nung macht den Beruf attraktiv und

es wird einfacher, SOS-Kinderdorf-

Mütter anzuwerben."

Rémy Mazin

SOS-Kinderdorf Frankreich

Gérard Lanux

SOS-Kinderdorf Marokko

Zum Beispiel Frankreich Zum Beispiel Marokko



Professionalität von SOS-Kinder-

dorf-Müttern durch Praxisaustausch

fördern: ein Bericht von einer Kon-

ferenz bosnisch-herzegowinischer

SOS-Kinderdorf-Mütter im Sommer,

verfasst von der Mütter-Koordina-

torin.

Diese erste Good-Practice-Konferenz

für SOS-Kinderdorf-Mütter aus Bos-

nien und Herzegowina bot zwei SOS-

Kinderdorf-Teams die Möglichkeit,

Erfolge zu feiern, die Herzen zu öff-

nen, sich zu treffen, sich gemeinsam

auszuweinen und einander zuzuhö-

ren. Und das über Themen, die im

Chaos des täglichen Lebens beinahe

in Vergessenheit geraten.

Das Treffen der SOS-Kinderdorf-Müt-

ter, der Dorfleiter und der pädago-

gischen Mitarbeiter/innen aus zwei

SOS-Kinderdörfern fand in einem

kleinen Ort an der kroatischen Küste,

nur wenige Stunden von Zuhause

entfernt, statt. 

(Frei)Räume schaffen

Den Tagesablauf in den beiden SOS-

Kinderdörfern sicherzustellen, um die

normale Routine und Dynamik der

Kinder nicht zu beeinflussen, das war

eine Herausforderung! Die Dorfleiter

mobilisierten alle SOS-Kinderdorf-Tan-

ten und Familienhelfer/innen, wäh-

rend die Kinderdorf-Mütter ihrem

"öffentlichen" Auftritt entgegenfie-

berten: Angst war im Spiel vor den

möglichen Kritikpunkten und der

Beurteilung durch ihre Kolleginnen,

aber sie freuten sich auch auf das neue

Abenteuer und auf die Herausforde-

rung, die diese drei Tage außerhalb

des Kinderdorfs mit sich bringen wür-

den. Diese Frauen, die sich dazu ent-

schlossen hatten, ihre Erfahrungen zu

teilen und ihre Geschichten vor ande-

ren Kinderdorf-Müttern zu erzählen,

wissen, warum es bei diesem Job und

bei diesem Leben wirklich geht.

Es tat gut, die Stärke der Gruppe zu

spüren: 26 Frauen, die ihr Leben der

Arbeit mit Kindern ohne elterliche

Unterstützung widmen. Die zum Aus-

tausch von Good-Practice-Beispielen

abgehaltene Konferenz hat unser in

Bosnien und Herzegowina entwickel-

tes Konzept verbessert. Sie gab uns

Gelegenheit, den Ideenaustausch im

Hinblick auf das Gesamtziel, nämlich

der Entwicklung des Berufes SOS-Kin-

derdorf-Mutter in den Vordergrund

zu rücken. 

Die Teilnehmerinnen hatten die Vorga-

be, über positive Prozesse, positive

Resultate und Methoden nachzuden-

ken, die sie in der Arbeit mit ihren

Familien und Kindern verwenden,

Methoden, die ihnen dabei helfen,

gute Ergebnisse zu erreichen. Jede ein-

zelne Präsentation hatte eine spezielle

Bedeutung, einen speziellen Touch.

Erfahrung und Austausch

Der Nationale Geschäftsführer eröff-

nete die Konferenz mit herzlichen

Worten über die Motivation und die

Hingabe, mit der sich die SOS-Kinder-

dorf-Mütter um ihre Kinder bemühen.

Er präsentierte den derzeit laufenden

Gesamtorganisationsprozess und die

daraus abgeleiteten Strategien für die

Zukunft. Ebenso kamen die Mütter-

sprecherinnen zu Wort.

Am ersten Tag der Konferenz tausch-

ten wir uns über unsere Erwartungen

und Ideen aus, stellten uns einander

vor und starteten den Gruppenpro-
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• die volle, das heißt gesetzliche Ver-

ankerung des Berufs, wobei auch 

die Arbeitszeitfrage geklärt ist wie

z.B. in Frankreich ("Familienerzie-

herin") und in einigen osteuropä-

ischen Ländern ("Pflegeeltern").

Ein wesentlicher Schritt in Richtung

Anerkennung des Berufs ist die exter-

ne Anerkennung der SOS-Kinderdorf-

Mutter-Ausbildung. Die besondere

Herausforderung ist hier, die Ent-

wicklung des Lehrplans auf externe

Standards abzustimmen und gleich-

zeitig SOS-Spezifisches zu bewahren.

Einige unserer Ausbildungszentren wie

jene in Gambia, Kolumbien, Venezuela
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Wissen ist das Einzige, was durch Teilen
größer wird

oder Österreich haben die Anerken-

nung ihrer Ausbildungsprogramme

bereits erreicht. Südafrika, Bolivien und

Kenia sind auf dem besten Weg. 

SOS-Kinderdorf-Mütter können auch

extern anerkannte Ausbildungspro-

gramme absolvieren. Das kann ein

staatliches Pflegeelternprogramm wie

in einigen osteuropäischen Ländern

oder eine staatlich anerkannte Erzie-

herausbildung wie in Deutschland

sein. 

Derzeit liegt die Anerkennung der

SOS-Kinderdorf-Mutter-Ausbildung

durch Regierung oder Bildungsinsti-

tutionen weltweit bei 28%. 

SOS-Kinderdorf arbeitet kontinuier-

lich daran, den Beruf der SOS-Kin-

derdorf-Mutter zu professionalisie-

ren. Eine gute Ausbildung, faire

Arbeitsbedingungen und die Ent-

wicklung einer gemeinsamen beruf-

lichen Identität sind die Basis, auf

der SOS-Kinderdorf-Mütter wachsen

und unsere Kinder optimal begleiten

können.

Elisabeth Ullmann

Hermann-Gmeiner-Akademie

1 Lies Gualtherie van Weezel and
Kees Waaldijk: Life space work,
child & youth care work, (semi-) residential 
work - is this a Profession?  
http://www.cyc-net.org/cyc-online/cycol-
0600-profession.html (1.10.2007)



Jedes in einem SOS-Kinderdorf lebende

Kind erhält auf seine besonderen

Bedürfnisse und Fähigkeiten abge-

stimmte Möglichkeiten, sich zu ent-

falten. Mit Unterstützung weiterer

Mitarbeiter/innen fördert die SOS-

Kinderdorf-Mutter die Entwicklung

der Kinder in ihrer SOS-Kinderdorf-

Familie.

Die Entwicklungsplanung (EP) als ein

Instrument der Qualitätssicherung

wurde zur Unterstützung dieses Zieles

eingeführt. Das Kind wird bei der

ganzheitlichen Planung seiner Zu-

kunft und der Entfaltung seiner

Potenziale unterstützt. Es wird in die

Abläufe und Entscheidungsprozesse

einbezogen, die es selbst betreffen.

Kurz- und langfristige Entwicklungs-

ziele sowie Maßnahmen zur Förde-

rung der Entwicklung werden ge-

meinsam mit dem Kind festgelegt,

regelmäßig überprüft und seiner Si-

tuation angepasst. 

Hat die Entwicklungsplanung tatsäch-

lich bewirkt, was man sich bei der Ein-

führung vor einigen Jahren erhofft

hat? Um diese Frage zu beantworten,

wird derzeit von der Hermann-Gmei-

ner-Akademie eine Wirksamkeitsstu-

die durchgeführt. 

Ausgangspunkt dieser Studie war eine

weltweite Status-quo-Erhebung in

jedem fünften SOS-Kinderdorf, um

einen umfassenden Überblick über

den aktuellen Stand von EP in den

SOS-Kinderdörfern zu erhalten. Fol-

gende Ergebnisse wurden dabei ge-

wonnen: 

• Durchführung von EP in den SOS-

Kinderdörfern: An den ein- bis

zweimal pro Jahr stattfindenden

Planungssitzungen nehmen alle

SOS-Kinderdorf-Mütter und über

90 % der Kinder teil. Zur schrift-

lichen Dokumentation wird meis-

tens ein Formular verwendet. 

• Auswirkungen von EP: Mit Angabe 

von Gründen sehen drei Viertel der

Befragten eine hohe Wirkung auf

den/die Dorfleiter/in und die Mitar-

beiter/innen im pädagogischen Be-

reich. Bei Kindern, Jugendlichen

und SOS-Kinderdorf-Müttern wird

nur von der Hälfte der Befragten 

eine hohe Wirkung beobachtet. 

• Erfahrungen und Verbesserungsvor-

schläge: Die Entwicklung des Kindes

individuell seinen Bedürfnissen und

Potenzialen entsprechend und hin-

sichtlich vereinbarter Entwicklungs-

ziele zu unterstützen, wird als posi-

tive Erfahrungen mit EP gewertet.

Der bürokratische Aufwand, der

hohe Zeitbedarf und die fehlende

Unterstützung der SOS-Kinderdorf-

Mütter hingegen werden als nega-

tive Erfahrungen angeführt.

Es besteht Bedarf an einer Überarbei-

tung bzw. Standardisierung des EP-

Formulars. Ebenso stehen Trainings

und Workshops weit oben auf der

Liste der Verbesserungsvorschläge.

• Anregungen und Fragen für die

Wirksamkeitsstudie, die gerade ent-

wickelt wird: Als für die Studie inter-

essante Themen und Fragestellun-

gen werden unter anderem der

Erfahrungssaustausch zu EP, die Ent-

wicklung und Partizipation von Kin-

dern und die Motivation der invol-

vierten Personen genannt. 

Im Sinne praxisorientierter Forschung

wird das Untersuchungsdesign der

Wirksamkeitsstudie basierend auf die-

sen Erhebungsergebnissen entwickelt. 

Ende 2008 werden die Ergebnisse der

Studie für SOS Mitarbeiter/-innen zur

Verfügung stehen, um die Qualität

der Betreuung von Kindern und

Jugendlichen in den SOS-Kinderdör-

fern zu optimieren sowie ihre Leistun-

gen in der herausfordernden Arbeit

mit Kindern und Jugendlichen wissen-

schaftlich fundiert zu belegen.

Mai Ngan Nguyen-Feichtner

Hermann-Gmeiner-Akademie
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zess. Jeden Tag gab es vier oder fünf

Präsentationen, unterteilt in gemein-

same Themenkreise: das Leben mit

Kindern mit besonderen Bedürfnis-

sen, Krisensituationen und Antwor-

ten seitens der Kinderdorf-Mütter

und der Teams, Trennungsvorberei-

tung und Lebensbewältigungsstrate-

gien, etc.

Im Anschluss an die Präsentationen

erarbeiteten wir in Kleingruppen das

Feedback. Es war auf "Lessons Learn-

ed" und motivierende Erfahrungen

ausgerichtet. Wir sprachen darüber,

welche Methoden möglich sind und

auf welche Hindernisse wir stoßen

können.

In den drei Tagen teilten die Gruppen

vieles miteinander, so etwa: Woher

nehmen wir die Energie, die Kraft und

die Hingabe, die es zur Problemlösung

benötigt? Was verändert der Wechsel

in eine Jugendeinrichtung an unserer

Bindung zu den Kindern, wie gehen

wir selbst damit um?

Nach dem gemeinsamen Mittagessen

hatten die SOS-Kinderdorf-Mütter

und die anderen Teammitglieder Zeit,

sich kennenzulernen und sich in einem

informelleren Umfeld zu begegnen,

Kaffee miteinander zu trinken, zu

schwimmen, sich an der Natur zu

erfreuen.

Ich - du - wir 

Für mich als Mütterkoordinatorin ist

es viel einfacher, Inhalt, Ziele und

Struktur unserer Konferenz mit den

Leser(inne)n des FORUMs zu teilen.

Die Emotionen, die unglaubliche Ener-

gie, die wir während dieser drei Tage

spürten, die zahllosen Tränen, das Ver-

ständnis und das Mitgefühl im Raum

zu beschreiben oder weiterzugeben,

das ist schwerer zu vermitteln. Man

müsste selbst dort gewesen sein! Das

Gefühl der Läuterung, das durch

gegenseitiges Verständnis, Unterstüt-

zung und Emotionen zum Vorschein

kam, brachte die Gruppe zusammen -

die Angst fiel weg, wir akzeptierten

einander wahrhaftig. 

Alle Teilnehmer/innen (siehe Foto)

waren sich einig, dass sämtliche As-

pekte der Konferenz hilfreich waren:

der Austausch an Erfahrungen, die

zahlreichen Richtlinien für die zu-

künftige Arbeit, starke Botschaften

hinsichtlich der Methoden und Ar-

beitsweisen für die SOS-Kinderdorf-

Familienarbeit, der Optimismus, die

Annäherung an Gleichgesinnte, die

einander wirklich verstehen, das Ge-

fühl der Verbundenheit, Freund-

schaft, gesammelte neue Energien,

die Motivation.

Grenzziehungen

Klare Grenzen zwischen Beruf, per-

sönlichem Einsatz und emotionalen

Limits für Mütter im Rahmen ihres

Lebens im SOS-Kinderdorf und bei der

Erziehung in Not geratener Kinder zu

ziehen, wird uns bei der SOS-Kinder-

dorf-Arbeit noch weiter beschäftigen.

Was ebenfalls immer ein Thema für

SOS-Kinderdorf bleiben wird: das Ver-

stehen der Bedürfnisse von Kindern

unterschiedlichen Alters und unter-

schiedlicher Hintergründe, der Re-

spekt für ihre Herkunft, das Bemühen,

sie optimal zu betreuen, sie zu unter-

stützen und ihnen Wertschätzung ent-

gegen zu bringen, bei all den anderen

zahllosen Herausforderungen und

hohen Erwartungen an die SOS-

Kinderdorf-Mütter, die sie nicht zu-

letzt auch an sich selbst stellen!

Nermina Becirevic

Mütterkoordinatorin,

Bosnien-Herzegowina
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Entwicklungsplanung
Ein internationales Forschungsprojekt

AKADEMIE NEWS



zierteren Blick auf die Jugendarbeit.

Um die Jugendlichen einzubinden,

wird die Erhebung in Form eines

Jugendtages organisiert. Die Ergeb-

nisse beider Prozesse werden für die

Erstellung des jährlichen Arbeitspla-

nes eines SOS-Kinderdorfes genutzt.

Nach einer Pilotphase, die in ins-

gesamt 15 Ländern (Afrika, Asien,

Lateinamerika, CEE/CIS/Baltics) statt-

fand, wurde das Modul entsprechend

adaptiert und für die Implementie-

rung vorbereitet.

Die Quality4Children-Standards lie-

gen seit Juni 2007 vor. Um die Nut-

zung in den europäischen Ländern zu

unterstützen, wurden entsprechende

Sprachversionen fertig gestellt. In

enger Kooperation mit unserem Liai-

son & Advocacy Office und dem Q4C-

Koordinationsteam werden Aktions-

pläne für die Implementierung der

Standards und ihre Nutzung für Advo-

cacy-Aktivitäten entwickelt und um-

gesetzt.

Innerhalb von SOS-Kinderdorf wurden

die europäischen Vereine angespro-

chen, die Q4C-Standards in die eigene

Arbeit zu integrieren, um die Situa-

tion fremd untergebrachter Kinder im

eigenen Land weiter zu verbessern.

In der kürzlich, bisher nur auf Deutsch

im Schneider Verlag erschienen Publi-

kation "Fremd und doch zu Hause.

Qualitätsentwicklung in der Fremdun-

terbringung" (Hg. Werner Hilweg,

Christian Posch) können Sie Wissens-

wertes und Interessantes zum Thema

Fremdunterbringung finden. Namhaf-

te Autor(inn)en wie z.B. Klaus Wolf,

Helmut und Ursula Johnson oder

Yvonne Kachel wenden sich - ausge-

hend von der Frage, was das fremd

untergebrachte Kind braucht - den

Themen "Kinderrechten", "Qualitäts-

standards entwickeln und anwenden"

zu.

Das Buch können Sie, ebenso wie die

folgenden, über den Buchhandel oder

über die Hermann Gmeiner Akademie

(hgak@sos-kd.org) beziehen.

Die englische Ausgabe von "Wenn

Wissen zündet" wurde von der Peter

Lang-Verlagsgruppe  unter dem Titel

"When Knowledge Sparks a Flame"

publiziert. "Cuando el saber encien-

de" wird vom bolivianischen Verlag

Sigla Editores herausgegeben. 
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SOS-Kinderdorf kann stolz auf seine

Jugendlichen sein! Ihre Leistungen

anerkennend, wird im Zweijahresab-

stand der Hermann-Gmeiner-Preis an

einen im SOS-Kinderdorf aufgewach-

senen Menschen vergeben, der seine

bzw. die ihre Chance nützen konnte:

Sei’s jemand, die/der trotz aller Wid-

rigkeiten eine Lehre abschließt oder

ihre/seine Kenntnisse den Armen und

Ärmsten in ihrer/seiner Umgebung zur

Verfügung stellt.

Der Hermann-Gmeiner-Preis ist für

Frauen und Männer vorgesehen, die

in einer SOS-Kinderdorf-Einrichtung

aufgewachsen sind, oder für junge

Menschen, die noch in einer solchen

leben. Preisträger können sowohl Ein-

zelpersonen als auch Personengrup-

pen sein.

Vorschlagsberechtigt sind Leiter/-

innen pädagogischer Einrichtungen

und nationale Direktor(inn)en mit

Stellungnahme durch den Regionallei-

ter/die Regionalleiterin (wenn es für

ein Land keinen Regionalleiter / keine

Regionalleiterin gibt, erfolgt die Stel-

lungnahme direkt durch den General-

sekretär), der Generalsekretär und der

Präsident von SOS-Kinderdorf Interna-

tional.

Die Einreichfrist für den Hermann-

Gmeiner-Preis 2008 endet am 15. 03.08.

Detaillierte Bewerbungsunterlagen

bitte bei Evelyne Brändle (Evelyne.

Braendle@sos-kd.org)  anfordern. 

Für die Konferenz "Researching

Children", die vom 10. - 12.12.2007 in

Innsbruck stattfand, konnten mit Peter

Egg vom Verein Mitbestimmung und

Ross Frost von der University of Cam-

bridge zwei ausgezeichnete Hauptrefe-

rent(inn)en gewonnen werden. Der

hohe Rückfluss an Beiträgen und An-

meldungen macht das große Interesse

am Thema Kinderpartizipation deut-

lich.

SOS-Kinderdorf hat unter dem Titel

"Compare the Model" ("Modellver-

gleich") gemeinsam mit einem exter-

nen Partner ein Forschungsinstru-

ment entwickelt, das es ermöglicht,

das SOS-Kinderdorf-Modell der Ar-

beit anderer Anbieter gegenüber zu

stellen. Die Pilotphase wurde im

Herbst 2007 erfolgreich abgeschlos-

sen, das Instrument wird nun zum

Einsatz systematischer Vergleiche auf

lokaler Ebene vorgeschlagen. Ge-

meinsam mit SOS-Kinderdorf haben

sich sieben Einrichtungen an der

Erprobung des Benchmark-Instru-

ments beteiligt. Bei der Probeer-

hebung in Indien und Südafrika er-

wiesen sich die Fragen für die

Beurteilungen und Bewertungen der

Einrichtungen als relevant. Es deutet

sich bereits ein interessanter Sekun-

däreffekt an: Häufig bestehen Infor-

mationslücken zwischen Einrichtun-

gen und Entscheidungsträgern, die

durch eine solche Erhebung aufge-

deckt und befüllt werden können.

Barbara Schratz-Hadwich und Claudia

Mödlagl haben mit einem Team von

Praktiker(inne)n aus allen Kontinen-

ten an der Finalisierung der Richt-

linien zur Bildungspolitik (Formal Edu-

cation Policy) von SOS-Kinderdorf

International gearbeitet.

Im September fand das dritte Arbeits-

treffen des globalen Kinderschutz-

Teams statt. Die Pilotphase in 28 Län-

dern wird abgerundet, indem die

Erfahrungen aus dieser ersten Umset-

zungsphase gesammelt und in Form

von Empfehlungen weitergereicht

werden. Das Dokument zu den Kin-

derschutzrichtlinien wird in überarbei-

teter Version beim nächsten Treffen

des obersten Managements vorge-

stellt und durch die Generalversamm-

lung von SOS-Kinderdorf Internatio-

nal 2008 approbiert. 

Damit wir feststellen können, ob die

Kinderschutzmaßnahmen ihre Wir-

kung im Leben der SOS-Kinder und

-Jugendlichen zeigen, wird ein ent-

sprechendes Instrument (Impact Eva-

luation Tool) entwickelt.

Das Instrument zur Selbstevaluation

wurde um ein Modul erweitert. Die-

ses ermöglicht einen noch differen-
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Organisationen sehen sich heute

mit komplexen Herausforderungen

in schnelllebigen und globalen Um-

welten konfrontiert. Was wir in der

Vergangenheit über Organisationen,

Systeme, Management und Prozesse

gelernt haben und was bisher funktio-

niert hat, beantwortet nicht die Fra-

gen der Probleme der Gegenwart und

noch weniger die der Zukunft. Mana-

ger und Führungskräfte auf der gan-

zen Welt versuchen, sich diesen Her-

ausforderungen zu stellen, aber sie

bauen noch immer auf einer (bekann-

ten) Vergangenheit - für eine unbe-

kannte Zukunft! 

Die Vergangenheit und die eigenen

Denk- und Verhaltensmuster loslassen

und die Zukunft so gestalten, wie sie

entsteht, ist die Maxime der "Theory

U". Führungskräfte, so der Shooting-

Star im Bereich der Organisationsfor-

schung Otto Scharmer, sind wie Künst-

ler vor einer weißen Leinwand: Sie

müssen das Bild spüren, lange bevor

der Pinsel die Farbe berührt. Sie müs-

sen fühlen und sehen, wie es entsteht,

lange bevor es auf der Leinwand

Gestalt annimmt. Nur dann kann aus

einer bloßen Zeichnung ein Kunstwerk

werden. Gute Führungskräfte sind

kreative Künstler, sie wissen, sehen

und spüren, was entsteht. Sie können

die Gegenwart ganzheitlich spüren,

auf Wissen aus der Vergangenheit auf-

bauen und von der im Entstehen

begriffenen Zukunft lernen.

Für Otto Scharmer ist "das wichtigste

Führungsinstrument dein Selbst. Das

eine Selbst ist die Person oder Gemein-

schaft, zu der wir auf einer Reise

geworden sind, die in der Vergangen-

heit stattgefunden hat. Das andere

Selbst ist die Person oder Gemein-

schaft, zu der wir werden können,

wenn wir in die Zukunft reisen. Es ist

unsere größte Zukunftschance."1

Um dieses lebenswichtige Potential als

Führungskraft zu aktivieren, sind drei

Voraussetzungen erforderlich: die Öff-

nung des Denkens, des Fühlens und

des Willens. "Jenseits der Box" zu den-

ken, ist eine bekannte Forderung. Die

Öffnung des Willens bedeutet, die

Muster der Vergangenheit loszulas-

sen. Das erfordert die Fähigkeit, die

Dinge "mit neuen Augen zu sehen"

und "aus dem Umfeld zu erspüren",

was ist und was sein könnte. Die "The-

ory U" als eine Theorie der Verände-

rung baut genau auf dieser "Kunst des

Loslassens" auf. "Warum bin ich hier,

was ist mein Selbst, was ist mein Ziel?"

sind entscheidende Fragen sowohl auf

der persönlichen als auch auf der

Ebene der Organisation. Sie sind der

Schlüssel für das Kreieren einer neuen

Vision, des Mit-Schaffens einer im Ent-

stehen begriffenen Zukunft.

Scharmer beschreibt diese drei Stufen

der Öffnung als neue Intelligenzen,

die jede Führungskraft wie Präzisions-

instrumente fördern und pflegen

muss. Dies führt schließlich zu "einer

Verschiebung vom Spüren externer

Ursachen hin zum Spüren von etwas

Kollektivem, das im Inneren ent-

steht"2.

"Theory U" zu lesen ist eine Herausfor-

derung. Es stellt unsere herkömm-

lichen Auffassungen davon in Frage,

wie ein Buch über Organisationstheo-

rie auszusehen hat. Es nimmt die Lese-

rin, den Leser mit auf eine Reise per-

sönlich-therapeutischen Lernens über

ihr/sein Verständnis der Welt und von

Organisationen. Es zeigt uns Formen

des Lernens auf individueller wie syste-

mischer Ebene als einen zusammen-

hängenden und notwendigen Dialog.

Barbara Schratz-Hadwich

Hermann-Gmeiner-Akademie

1 Theory U, S. 41
2 Theory U, S. 373
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